
Dr. 157.

e T 9 JErlcheint läglich
nachmiktk. urit Ausnahme
der Sonn T Zeiertage.

KRbpnnemenkspreis
monatlich 50 Pfg

vtertelfahrlich 1.0 Mk.
pränumer. frei tas Banus.
urch die Poll bezogen

h

„Die Neuer eilt
r pen h benev-

bar, koſtet mongklich 10 p.
viertetjarruss 30 Frg.

Celephon Nr. 1047.
Celegramm-Kdreſſe

volksblatt Balleſgale,

W
Sozialdemokratiſches Organ

Inlerake
für die ſälige Bummer

müllen [päkeſtens bis vor
mittags halb 10 Ahr in der

Expedition aufgegeben
ſern.

Eingekragen tn die
Polkreitungs Tilfe

unter Br. 8173.

e

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delitzſch Bitterfeld.
RVaumburg- Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Corgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Geiststr. 21. Hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe.
Bartkeigenoſſen!

Agitiert für das Volksblatt.

Jm Wahnglauben.
Wie der Liberalismus unfähig geweſen iſt, ſeine politiſchen

Aufgaben zu erfaſſen und zu erfüllen, ſo zeigt er ſich jetzt auch
unfähig zu begreifen, daß er auf allen Punkten beſiegt und
geſchlagen, um nicht zu ſagen zerſchlagen worden iſt. Un-
mittelbar nach der Hauptwahl ſchien es zwar, als ob die
liberale Preſſe noch einen kleinen Reſt der Fähigkeit beſitze,
ernſte Selbſtprüfung vorzunehmen; dieſe Anwandlung iſt längſt
wieder verſchwunden. Die Preſſe der Geſchlagenen zerbricht
ſich vielmehr den leeren Kopf, um ein Rezept zu finden, das
ihnen die verlorene Stellung wiederbringe.

Bei dieſer Gelegenheit tritt wieder der lächerliche Hochmut
der liberalen „Größen“ hervor; welche behaupten, die Sozial-
demokratie habe ihre Erfolge errungen, indem ſie mit liberalen
oder „freiſinnigen“ Forderungen agitiert habe. Wenn damit
ſo große Erfolge zu erringen waren, warum haben ſich dann
die Liberalen und Freiſinnigen ihre vortrefflichen Programme
nicht ſelbſt zu nutze gemacht? Auch kommt wieder der
ſchöne Troſt, die Sozialdemokratie werde ſich in eine „ſozial-
liberale Partei ummauſern. Kann es denn für die Sozial-
demokratie wirklich ſo ungeheuer verlockend ſein, ſchleunigſt das
Beiſpiel des Liberalismus nachzuahmen und das politiſche
Harakiri, die Bauchaufſchlitzung, an ſich zu vollziehen? Man
könnte glauben, in gewiſſen liberalen Kreiſen ſei eine allgemeine

eingetreter, wenn man den Aufwand von
Unſiyn betrachtet, der in den liberalen Betrachtungen zu der
Wahl zum Vorſchein kommt. Bei einzelnen geht der Wahn-
glaube ſo weit, daß ſie meinen, die ſozialdemokratiſche Fraktion
hege das tiefſte Bedauern, daß ihr nicht die Ehre zu teil wird,
von „freiſinnigen“ Staatsmännchen befehligt zu werden!

Zum tauſendſten Male müſſen wir erklären, daß die Sozial-
demokratie ihren eigenen Weg geht und nicht die ausgetretenen
Pfade verſinkender bürgerlicher Parteien wandeln wird. Das
Eigenartige im Weſen der Sozialdemokratie wird eben vom
liberalen Bürgertum nicht verſtanden, das ſich kaum die Mühe
gibt, das Programm der Sozialdemokratie einmal zu leſen,
das aber um ſo begieriger die ſozialdemokratiſchen Zukunfts-
bilder“ des Herrn Richter in ſich aufnimmt und in dieſen von
einem Todfeinde der Sozialdemokratie erfundenen Albernheiten
das Weſen dieſer großen Bewegung zu finden glaubt. Für
dieſe Armen im Geiſte wird die ſozialdemokratiſche Bewegung
ſtets ein Buch mit ſieben Siegeln bleiben.

Der deutſche Liberalismus iſt einem rettungsloſen Nieder-
gang verfallen; ſeine großen und vielen Fehler rächen ſich
nunmehr. Der Liberalismus war in Deutſchland verloren von
dem Augenblick an, da er ſich zur Leibknappſchaft Bismarcks
gebrauchen ließ. Dieſer urreaktionäre preußiſche Junker wußte
die Liberalen eben zu nehmen. Da er ihre Charakterloſigkeit

r a ehe

kannte, hatte er nicht den mindeſten Reſpekt vor ihnen. Wie
einſt der Landrat Vantrup im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
die bekannten Verſe Byrons auf unſere Liberalen anwandte:

Sie haben Königs mördern Ruhm verliehen
Und haben Könige gelobt,
Sie haben „Hoch die Republik!“ geſchrien
Und haben gegen Revublik getobt;
Sie ſind zwar liberal, doch ſtets erbötig,
Den Rock zu wechſeln und die Haut, wenn nötig!

ſo wußte Bismarck recht gut, daß der Zauber des kriegeriſchen
Erfolges den Liberalismus, der ſich im preußiſchen Abgeord-
netenhauſe ſo widerſpenſtig gezeigt hatte, bewegen würde, den
Rock und die Haut zu wechſeln. Jn der Tat! Nach den
Triumphen Bismarcks im deutſchen Bruderkriege von 1866 fiel
beinahe alles um, was liberal war, und Bismarck nahm ſelbſt
eine Zeitlang eine liberale Maske vor, um das liberale Bürger-
tum völlig zu täuſchen. Das gelang ihm vortrefflich. Die
hervorragenden Geiſter des Liberalismus, die Bennigſen, Bam-
berger, Lasker, Gneiſt, Forckenbeck, Löwe-Calbe, Völk, Braun-
Wiesbaden, Treitſchke und hundert andere, fanden in dem hoch-
konſervativen und urfeudalen Junker ihr Jdol. Dieſem Menſchen
zuliebe verzichtete der Liberalismus auf die alten liberalen
Forderungen, auf alle ſeine „idealen Güter“, die er vor dem
Kriege von 1870 noch hochgehalten hatte. Alle dieſe „erleuch-
teten“ Geiſter ließen ſich gelegentlich von Bismarck abkanzeln,
als ob ſie Schuljungen wären. Er erſparte ihnen keinen Hohn
und keine Brutalität und doch ließen ſie ſo mit ſich ſpielen,
daß die grundlegenden liberalen Forderungen aus der Ver-
faſſung und den organiſchen Geſetzen des neuen Deutſchen Reiches
gänzlich wegblieben. Und doch hätten die Liberalen die Macht
gehabt, dieſe Forderungen durchzuſetzen! Man ließ ihnen die
Spielerei des Kulturkampfes und ſie erniedrigten ſich, das So-
zialiſtengeſetz zu apportieren.

Dann kam die neue Zollpolitik und mit ihr die Zeit des
Agrariertums. Bismarck warf die Maske ab, aber die National-
liberalen verharrten in abgöttiſcher Verehrung gegen ihn, nach-
dem ihre hervorragenden Geiſter faſt alle zur Oppoſition über-
gegangen waren. Man ſah nun, daß der Liberalismus ſchließ-
lich benutzt worden war, die Stellung des Junkertums neu zu
befeſtigen. Hätte man nach 1870 ein wirklich liberales Reich
geſchaffen, ſo wäre dies nicht möglich geweſen. So aber konnte
Bismarck ſeiner verſinkenden Kaſte zu Hitfe kommen. Er nahm
mit ihr die Klinke der Geſetzgebung in die Hand und preßte
Liebesgaben für ſeine Klaſſengenoſſen, die Junker, aus dem
Reiche heraus.

Das iſt die traurige Geſchichte der „liberalen Aera“ in
Deutſchland, die in Wirklichkeit keine liberale Aera war. Nie-
mals hat ſich ſolch eine ganze Richtung von einem einzelnen
Staatsmann ſo an der Naſe herumführen laſſen, wie der
deutſche Liberalismus von Bismarck. Dieſe Geſellſchaft hat
das Wort „liberal“ vollkommen diskreditiert; hinter dieſem
Begriff hat ſich ſchon alle politiſche Niedrigkeit und Nieder-
tracht verſteckk.. Darum bringt jede neue Wahl auch neue
Niederlagen des Liberalismus.

Das alles konnte nicht geſchehen ohne eine vollkommene Ent-
artung des liberalen Bürgertums. Man braucht keine großen
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Unterſuchungen anzuſtellen, um zu erkennen, daß der Libera-
lismus keine politiſche Zukunft mehr hat. Liberale Politiker
ſehen ſelbſt mit Schrecken, daß kein Menſchenmaterial mehr da
iſt, um die „ſtarken Bataillone“ zu bilden, von denen man ſo
großmäulig vor den Wahlen ſprach.

Die reaktionären Elemente gewannen beim Verfall des
Liberalismus täglich an Terrain. Die „liberale Aera“
was hat ſie gebracht? Eine Aera der Pfaffen, Protzen
und Junker. Jn dieſer leben wir, ſo weit wir nicht bereits
im Zeitalter des Sozialismus leben. Denn ohne die
Sozialdemokratie wäre Deutſchland den Junkern, Pfaffen und
reaktionären Protzen völlig anheimgefallen und die bürger-
e Rechte und Freiheiten finden nur hier noch einen Rück
jalt.

Es gehört unter dieſen Umſtänden ein ſchon ſtark entwickelter
krankhafter Wahnglaube dazu, auf eine „Wiedergeburt des
Liberalismus“ zu hoffen, wie es alle die zahlreichen Blätter
tun, die von einer „Zuſammenfaſſung und Belebung“ der
bürgerlichen Parteien ſprechen. „Es gibt Hunderttauſende
Wähler“, ſchreibt die Voſſiſche „die ſehr liberal ſind,
aber ſehr gleichgiltig gegen die Vergänglichkeit der Fraktions-
verbände und ihre Namen. Auch auf die Programme kommt
es ihnen nicht an. Sie kennen ſie zumeiſt nicht und wollen
ſie nicht kennen.“ Mit anderen Worten: Dieſe Elemente
haben nicht das Zeug, eine große widerſtandsfähige Partei zu
bilden. Mit Leuten, die kein Programm kennen und keins
kennen wollen, will man eine Wiedergeburt des Liberalismus
bewirken

Und ſo wird weiter ratlos von der „Zuſammenfaſſung“
der liberalen Elemente, die zumeiſt aus Falſtaffſchen Steif
leinenen beſtehen, phantaſiext.

So ſtraft ſich die politiſche Heuchelei, die immer das hervor
ragendſte Merkmal des Liberalismus in allen ſeinen Schattie-
rungen und Abſtufungen war.

So muß es aber auch kommen, wenn dem Sozialismus die
Zukunft gehören ſoll. Der Liberalismus iſt unfähig, Junkertum
und Pfaffentum mit Erfolg zu bekämpfen darum muß er dem
Sozialismus Platz machen. Die Entwicklung der Dinge hängt
nicht von zufälligen parlamentariſchen Mehrheiten ab und kann
auch durch Ausnahmegeſetze und Rechtsbrüche nicht aufgehalten
werden. Der Druck der kapitaliſtiſchen und agrariſchen Aus-
beutung, der hierarchiſchen und bureaukratiſchen Bevormundung
hat den großen Gegenſtoß hervorgerufen, den man ſozialdemo-
kratiſche Bewegung nennt. Und dieſer Gegenſtoß wiederholt ſich
mit immer größerer Stärke mit der Regelmäßigkeit von Natur-
ereigniſſen, bis endlich das Ueberlebte verſchwindet.

Die „ſtarke bürgerliche Linke“ iſt ein Wahnglaube, die
ſtarke ſozialiſtiſche Bewegung iſt Tatſache. Wer als Liberaler
ſich noch ſein Reſtchen von liberalem Streben retten will, dem
bleibt nichts weiter übrig, als ſich dem Sozialismus anzu-
ſchließen, der ſeinem Denken neuen Jnhalt geben, ſeine Sehn-
ſucht nach einem wirklichen Jdeale ſtillen wird.

35] (Nachdruck verboten.)9Twihreigegg.
Roman aus der Zeit der ruſſiſchen Leibeigenſchaft.

Von Wilhelm Braunsdorf.
Eine Stunde ſpäter raſſelte der Wagen in raſender Eile

von Mosdbk auf dem durch eine Talebene ſich hinziehenden
Wege in der Richtung nach dem Kötjödof dahin. Mehrere
als tatariſche Hirten verkleidete Koſaken begleiteten das Ge-
fährt. Allerdings war auf dem erſten Teil des Weges die
Gegend, durch welche die Kolonne kam, von Hirten und Land-
leuten bewohnt, doch konnte Atalin, welcher ebenfalls in einer
Verkleidung ſteckte und dem Zuge als Führer beigegeben war,
wahrnehmen, daß keiner der Gebirgsbewohner der Kolonne
eine beſondere Aufmerkſamkeit ſchenkte.

Wladimir ſah dem Zuge nach, bis derſelbe hinter einer An-
höhe verſchwunden war.

Dann beſchäftigte er ſich damit, einige Briefe zu ſchreiben
und in kurzen Worten ſeinen letzten Willen aufzuſetzen. War
es doch höchſt fraglich, ob er aus dem ungleichen Kampſe,
den ſein gefährlicher Plan zur Vorausſetzung hatte, als Sie-
ger hervorgehen würde.

Dann wählte er ſich aus der Beſatzung eine Schar der
mutigſten und verſchwiegenſten Krieger aus und ernannte zu
deren Befehlshaber einen energiſchen und umſichtigen Haupt-
mann, den er in ſeine Pläne einweihte. Den Soldaten wurde
das größte Stillſchweigen eingeſchärft.

Es begann bereits zu dunkeln, als der Major auf ſeinem
trefflichen Gebirgshengſt Mosdok verließ, um in Begleitung
des inzwiſchen zurückgekehrten Laſen auf dem in der verfloſ-
ſenen Nacht zurückgelegten Weg durch die Bergſchlucht und
das Geröllfeld zum Kötjödof zu gelangen.

Eine Stunde ſpäter brach in aller Stille und auf anderem
Wege auch die Truppenabteilung dahin auf.

Fünfundzwanzigſtes Kapitel.Die Nacht war unfreundlich. Kein Mondſtrahl erhellte den
Pfad. Vom hohen Gebirgskamm trieb ein kühler Wind graue
Wolkenſchleier herab und bald rieſelte ein feiner durchkälten-
der Sprühregen nieder.

Trotz des unfreundlichen Wetters herrſchte am Fuße des
Kötjödof ein lebhaftes Treiben. Dunkle, hohe und kräfig ge-
baute Männergeſtalten, tief in die ſchwarzen Schaffellmäntel
gehüllt, huſchten in der Dunkelheit aus verſchiedenen Richtun-
gen herbei.

Im Gebüſch hingekauert hielt ein herkuliſcher Tſcherkeſſe die
Wacht und forderte von jedem Ankommenden das Loſungs-
wort.

„Wer?“
„Freund der heiligen Sache!“
„Die Loſung?“
„Freiheit über alles!“
„Wem gilt's?“
„Dem Tyrannen Nikolaus!“
„Paſſiere, Freund!“
Der Ankömmling kroch durch die Oefſnung in die Höhle.
So ging es ununterbrochen eine gute Stunde hindurch. Die

an der Verſchwörung beteiligten Führer der Bergvölker waren
alle bis an die Zähne bewaffnet, ziemlich vollzählig ver-
jammelt.

Jn der Höhle bot ſich ein phantaſtiſches Bild. Mehrere
große Kienfackeln verbreiteten ein ungewiſſes Licht und war-
ſen ihren flackernden Schein auf die finſteren, racheſprühenden
Geſichter der Verſammelten. Jn ihren drohenden Geberden,
in den wildfunkelnden Augen war zu leſen, daß ſie feſt ent-
ſchloſſen waren, durch einen kühnen Handſtreich ſich ihrer Feſ-
ſeln ledig und wieder zu unumſchränkten Herren ihres Lan-
des zu machen.

Aber niemand aus der mehr wie hundertköpfigen Verſamm-
lung bemerkte die dicht verhüllte graue Geſtalt, welche ſich in
dem finſteren Felsſpalt niedergekauert hatte und von dort das
Treiben in der Höhle ſcharf beobachtete. Der Fackelſchein ver-
mochte nicht in dieſen Winkel hinzudringen.

Endlich beſtieg ein v Tſcherkeſſe einen im Hintergrund
liegenden hohen Granitblock. An ſeiner goldgeſtickten Kleidung
trug er die Abzeichen eines Fürſten. Seine prächtig gearbei-
teten Waffen waren mit Gold und Silber reich verziert.

Das leiſe Summen und Murmeln verſtummte und aller
Augen richteten ſich auf den Fürſten, welcher mit klarer, durch-
dringender Stimme begann:

„Männer und Krieger der Berge! Die glühende Sehnſucht,
die Rechte, Sitten und Bräuche unſerer Väter aufrecht zu er-

halten und unſere Freiheit und Selbſtändigkeit wieder herzu-
ſtellen, hat uns an dieſem Ort zuſammengefuührt. Unſere Vor-
bereitungen ſind ziemlich beendet. Schon in der nächſten Zeit
können wir den entſcheidenden Schlag gegen die fremden Ein
dringlinge führen, der uns wieder zu Herren unſeres ſchönen
Landes machen ſoll. Um die letzten Punkte unſeres Opera-
tionsplanes zu beraten und feſtzulegen, habe ich Euch heute
nochmals hierher geladen. Jhr Männer von Kaukaſien, wel
chem Stamme J auch angehört, iſt Euer Sinn ſeit unſerer
letzten Zuſammenkunft in jeder Beziehung derſelbe geblieben,
ſo antwortet mir.“

„Derſelbe!“ brauſte es einſtimmig durch den weiten Raum.
„Wie es eines freien Mannes würdig iſt!“ fuhr der Redner

befriedigt fort. „So darf ich mich deshalb mit vollem Ver-
trauen der Ueberzeugung hingeben, daß ſich kein Verräter unter
M Rute ydet, welcher unſeren Plan zu Schanden machen
önnte

„Keiner! Tod jedem Verräter an unſerer heiligen Sache!“
„So ſtimmt,“ vollendete der Redner, „bevor wir in die wei-

teren Verhandlungen eintreten, mit mir ein in das Fe dge-
ſchrei: Freiheit und Recht! Nieder mit den Ruſſen und ihren
Freunden! Nieder mit dem Tyrannen Nikolaus!“

„Freiheit und Recht! Nieder mit den Ruſſen und ihren
Freunden! Nieder mit dem Tyrannen Nikolaus!“ brüllte der
Chorus in heller Begeiſterung.

„Und nieder mit Euch auf die Knie in den Staub, Jhr
Rebellen!“ klang plötzlich eine Donnerſtimme aus dem tiefen
Dunkel heraus.

Die Wirkung war unbeſchreiblich Jn der Totenſtille, die
eintrat, hätte man das Aufſſchlagen einer Stecknadel hören
können. Die Augen der verſammelten Männer wandten ſich
entſetzt dem Orte zu, woher jene Worte kamen. Aber nur dieNachſtehenden konnten die hohe Geſtalt Wladimirs bemerken,

welcher ſeinen Mantel abgeworfen hatte.
Doch nur wenige Sekunden hielt die feierliche Stille an.

Dann brach der Tumult los wie ein brauſender Orkan. Mit
wütendem Geſchrei, Schimpfen, Fluchen und Toben umdräng-
ten die Verſammelten den Tollkühnen.

Die Stimme des Vorſitzenden, der noch nicht wußte, um
was es ſich handelte, durchdrang nur ſchwäch den chaoti-
ſchen Lärm.

(Fortſetzung folgt.)
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Halle, 8. Juli.

Von einem „erſchreckenden Reſultate
ſprach kürzlich in Pirna das Haupt der Reaktion in Sachſen,
Miniſter v. Metzſch. Er begrüßte die in Pirna zuſammen
getretene Gemeindevertretung und führte u. a. folgendes aus

Wo dieſe Mahnung zum Zuſammengreifenwäeeſe und Zuſammenar W im Stagte nan kt
den einden funktionierenden öffentlichen Gewalten kann
zu keiner Zeit nachdrücklicher ergehen als gerade gegenwärtig,
wo wir vor de erſregeden Reſultate der Reichstags
wahlen iſt nicht zu leugnen und nicht zu ver
kennen, die zerſetzende Agitation, die geübt worden iinsbeſondere auch in unſerem engen Vaterlande, nicht

ut hat in den Berſuchen, auch das gute, das geſunrgertum anzugreifen, und daß ſie es nicht geſcheut und
teilweiſe mit e gearbeitet hat, in ihren rebungen
einen Riß zu ſ ffen zwiſchen dem Bürgertum und
Arbeiterbevölkerung. Es iſt dieſe Tatſache unleugbar und es
iſt durch Tatſachen genügend dargetan, daß ein Teil unſerer
Bevölkerung, dieſen irreleitenden Agitationen folgend, an die
Wahlurne gegangen und gewählt hat in einer Weiſe, die füralles bfcntiche eben Aahrbrohend erſcheinen muß. Die
Tatſache beſteht. gilt nun aber, nicht den Mut und die
Spannkraft zu verlieren, es gilt vorbeugend für die Zukunft
einzugreifen. Jch will nicht erörtern, ob der chroniſche Zu
ſtand der Unzufriedenheit, der einen großen Teil der Wähleran die Bahlnenen getrieben und ſie bewogen hat, in
regierungsfeindlichem Sinne zu wählen, in den Verhältniſſen,
wie ſie beſtehen und geſchaffen worden ſind, eine genügende
Rechtfertigung findet; aber wir müſſen zugeben, daß dieſe
Unzufriedenheit beſteht. Und weil das ſo iſt, wiederhole ich:
Es iſt Pflicht und Gewiſſensſache aller, mitzuhelfen, dieſen
eane möglichſt wieder auf eine beſſere Baſis zurückzu

en.
Etwas kernt alſo ſelbſt ein Herr v. Metzſch. Früher war
die Unzufriedenheit im Volk gänzlich ungerechtfertigt und es gab
nur die eine Frage, wie man die böſen Anſtifter der Unzu
friedenheit durch Verbote und Verfolgungen und Entrechtung
treffen konnte. Jetzt läßt man immerhin „unerörtert, ob der
chroniſche Zuſtand der Unzufriedenheit in den Verhältniſſen eine
genügende Rechtfertigung findet“. Für einen ſächſiſchen Polizei
miniſter iſt dieſe Erkenntnis ſchon ein Fortſchritt.

Aber weiter gelangt der erſchreckte Miniſter nicht. Er bleibt
bei der üblichen „zerſetzenden und irreleitenden Agitation“, und
die Vorſchläge, die er ſodann in ſeiner Anſprache machte, ſind
ſo allgemein und nichtsſagend, wie Miniſter ſie zu machen
pflegen, wenn ſie nichts Kiares und Faßliches ſagen wollen und
nichts Gutes im Schilde führen. „Es gilt vor allem auf ethi-
ſchem Gebiete zu arbeiten da liegt die Arbeit bei der
Familie, beim Hauſe, bei der Kirche, bei der Schule wir
wollen, wo wir anerkenuen, es ſind verbeſſerungsfähige Zu-
ſtände vorhanden, einſetzen auch die Regierung hält ſich
nicht für infallibel (unfehlbar) Mit ſolchem Gerede denkt
der ſächſiſche Miniſter das erſchreckte Reaktionsgewiſſen zu be-
ruhigen! Es iſt ein „erſchreckendes Reſultat jahrzehntelanger
Reaktionsregierung, daß ſelbſt der völlige Zuſammenbruch nicht
zu einigem Wiedergewinn normaler Einſicht zu verhelfen
vermag.

Ein Nachſpiel zur Reichstagswahl.
Der bisherige Leipziger Geſchäftsführer des Deutſchnationalen

HandlungsgehilfenVerbandes hatte ſich in der Wahlagitation
zu verſchiedenen Malen energiſch gegen Haſſe ausgeſprochen,
wodurch die Wut der „Alldeutſchen“ unter den Handlungs-
ehilfen entfacht wurde. Der Geſchäftsführer Herr FranzS aegider iſt dabei auf der Strecke geblieben. Jn der

Kaufmänniſchen Sozialreform teilt er mit, daß er Leipzig und
damit das Königreich Sachſen am 15. Juli vorausſichtlich für
immer verlaſſen und nach Hamburg überſiedeln werde. Der
„Zum Abſchied“ betitelte Artikel enthält folgende intereſſante
Stellen

Die große Mehrheit des maßgebenden Bürgertums, wie es
namentlich in den ſtädtiſchen Körperſchaften dominiert, und
auch die ſächſiſchen Staatsbehörden ſind alles andere, nur
nicht Freunde des ſozialen Fortſchrittes. So lange wir unſer
Hauptaugenmerk auf die Werbearbeit richten mußten und
konnten und dabei mit den Sozialdemokraten manchen Strauß
ausfochten, waren wir persona grata. Als uns aber die
ſteigende Mitgliederzahl (im Jahre 1899 von 3500 auf mehr
als 6000) mehr und mehr die Verantwortung für die Lage
der ſächſiſchen Gehilfen übertrug, als wir deshalb eine plan-
mäßige ſozialpolitiſche Tätigkeit entfalteten, da war es ausmit allen Kehörd lichen Sympathien und man behandelte uns

ebenſo brüsk, oft noch ſchlimmer als die ärgſten Sozialdemo-
kraten. Mancherlei Arbeit war vergeblich. Nur mit vieler,
vieler Mühe gelang es uns, einen kleinen ſozialen Fortſchritt
nach dem anderen zu erkämpfen, ich erinnere nur an die
Sonntagsruhe und den Ladenſchluß c.

Alſo ſchon Anläufe zu ernſthafter Sozialpolitik haßt die Mehr
heit des Bürgertums wie die Peſt!! Und doch hatten die
bürgerlichen Reichstagskandidaten den Mund voll ſo ſchöner
Verſprechungen. Auch Obiges dienet dazu, Licht darüber zu
verbreiten, wo die Freunde einer wahren Sozialreform zu
finden ſind und wo nicht

Die Neubewaffnung der Artillerie wird Tatſache. Wie
die Frkf. Ztg. meldet, ſind bei Krupp ein größerer Poſten Feld-
haubitzen mit Rohrrücklauf beſtellt worden. Jedenfalls ſollen
alle Haubitzen Batterien mit ſolchen Geſchützen ausgerüſtet
werden.

Bekanntlich wird auch das Feldgeſchütz umgeändert. Während
der Kaiſermanöver werden mehrere Batterien mit den neuen
Rohrrücklaufgeſchützen ausgerüſtet ſein.

Der neue Reichstag hat alſo allein für Artillerie eine Aus-
gabe von ca. 150 Millionen zu bewilligen.

Preußen iſt wieder einmal gerettet. Die Strafkammer
in Gleiwitz verurteilte den Redakteur und Verleger des pol-
niſchen Blattes Glos Slaski, Siemianowski, wegen Auffor-
derung zum Ungehorſam gegen Verordnungen der Obrigkeit zu
ſechs Monaten Gefängnis. Das Vergehen wurde in einem
Artikel gefunden, der in der Beilage zum Glos Slaski, dem
Kinderfreund, enthalten war und Kinder zum Ungehorſam auf-
reizte.

Eine Zentralpolizeiſtelle zur Bekämpfung des inter
nativnalen Mädchenhandels wurde als ein neues Dezernat
bei der Kriminalpolizei in Berlin errichtet. Solche Stellen
werden auf eine Anregung Frankreichs, wo die Kongreſſe ſtatt
fanden, über die ganze ziviliſierte Welt verbreitet werden.

Eine milde Strafe erhielt vom Breslauer Kriegsgericht
der Gendarm Schwenn, der wegen Mißhandlung eines Ziviliſten
mit der Waffe angeklagt war. Jn der Nacht des 6. Februar
brannte in Kriechen die Beſitzung des Stellmachers Hiller
nieder. Der Gendarm befahl dem Hausbeſitzer Auguſt Hiller,
beim Löſchen zu helfen. Dieſer ſagte, er ſei krank und müſſe
auch ſeine Beſitzung ſchützen. Der Gendarm befahl ihm, dieneben ſeiner Veſhuig befindliche Brandſtelle zu verlaſſen. Als

H. dies nicht tat, führte der Gendarm ihn weg und drückte

n

Jeanund a u ericht erlamte u drei Tage
gelinden Arreſt, indem in dem Schütteln vorſchriftswidr

Behandlung erblickte, den Diener der heiligen Hermandad abervon an handlung mit der Waffe freſprag und Notwehr

ann
Es fehlte nur noch, daß der mit dem Säbel Mißhandelte

wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt“ oder eines ähn-
lichen Deliktes verurteilt worden war. Dann hätte die Sache
ihr richtiges Gepräge gehabt.

Schutz vor Schutzleuten. Wegen Beleidigung und Miß-
handlung im Amte iſt am 21. Februar vom Landgericht Bonn
der Polizeiwachtmeiſter Hubert Nagel zu 10 M. Geldſtrafe und
zwei Wochen Gefängnis verurteilt worden. Bei der Heimkehr
von einer nächtlichen Patrouillenfahrt auf dem Rade überholte
er eine Schafherde, deren Führer keine Laterne hatte. Als er
denſelben zur Rede ſtellte, ſagte deſſen Begleiter V.: Sie haben
ja auch keine Laternel Daxauf packte Nagel den V. ſofort,
und als er floh, ſchlug er mit dem Säbel auf ihn ein. Die
Feſtnahme war ohne geſetzlichen Grund erfolgt. Jn ſeiner
Reviſion behauptete Nagel, er ſei zur Feſtnahme befugt ge-
weſen, da V. ihn verhöhnt habe. Das Reichsgericht ver-
warf die Reviſion.

Aus der Kaſerne ins Jrrenhaus. Vor dem Kriegs
ericht in Flensburg kam am Sonnabend ein Fall zur Ver-hendtung, der mit greifbarer Deutlichkeit zeigt, mit welch

grauenhafter Roheit der militariſtiſche Geiſt in den Kaſernen
gepflegt wird. Angeklagt waren zunächſt die vier Artilleriſten
Frahm, Stark, Meinke und Selk II, alle von der 1. Batterie
des Artillerieregiments Nr. 45. Neben den Angeklagten war
auch der Artilleriſt Holm im Herbſt v. Js. bei dieſer Batterie
eingetreten. Holm iſt insbeſondere das Opfer von Mißhand-
lungen geworden. Der Arme iſt infolgedeſſen mehrmals fahnen-
flüchtig geworden und befindet ſich jetzt wegen Geiſtes-
eſtörtheit in der Jrrenanſtalt Schleswig. Wegen

der Mißhandlungen Holms ſind die vier Angeklagten von dem
Unterſuchungsrichter eidlich vernommen worden und haben,
außer Selk II, erklärt, von z a weder etwas ge
hört noch geſehen zu haben. Selk II hat ausgeſagt, er habe

eſehen, wie Holm geſchlagen worden ſei, jedoch könne er nichtgen wer geſchlagen habe; Frahm, Stark und Meinke haben

zwei Tage nach ihrer eidlichen Vernehmung aus eigenem An-
triebe zu Protokoll gegeben, daß ſie die Unwahrheit geſagt
haben. Sie erklären heute ſämtlich, erſt in der Zwiſchenzeit
ſich auf die Mißhandlungen beſonnen zu haben. Sergeant
Kühl, der als Futtermeiſter funktionierte, habe mit mehreren
Kanonieren den Holm häufig mit der Reitpeitſche und mit dem
Gurt geſchlagen. Holm habe ſchon geſchrieen, wenn die Peini-
ger eine drohende Haltung eingenommen haben.

Der ſuspendierte Hauptmann und Batteriechef
Hennig äußert ſich über den Charakter der Angeklagten. Als
der Zeuge Kanonier Mallgreen aufgerufen wird, beantragt der
Anklagevertreter die Entfernung des Hauptmanns Hennig aus
dem Gerichtsſaal. Als der Verhandlungsleiter dem Herrn den
Beſchluß mitteilt, meint er lakoniſch: der Kerl (Mallgreen) habe
ihn belogen. Zeuge Mallgreen bekundet, er habe den Holm
mindeſtens hundertmal mißhandelt. Nach den
Gründen befragt, folgt die prompte Antwort: der Hauptmann
habe ihm den Vefehl dazu gegeben. Eine ganze Reihe von
Kanonieren bekunden gleichfalls die Mißhandlungen, der Sergeant
Kühl wird immer als die Seele dieſer Schinderei bezeichnet.
Zeuge Kanonier Brakau, der im Lazarett in Altona liegt und
als Zeuge erſchienen iſt, macht einen mitleiderregenden Eindruck.
Der Zeuge darf bei der Vernehmung ſitzen, auch den Helm ab-
nehmen. Er gibt auf Befragen an, an chroniſcher Blinddarm
entzündung und Nervenzerrüttung zu leiden. Der ſehr frei und
intelligent auftretende Zeuge bekundet, daß Holm in der
barbariſchſten Weiſe behandelt worden ſei.
Sergeant Kühl habe den Holm mit den Fußſpitzen vor
den Leib, auf die Beine und ins Geſäß getreten.
Er ſelbſt ſei von Kühl mindeſtens 20 Mal in
dieſer Weiſe mißhandelt worden. Sämtliche Zeugen
ſind der Meinung, daß die vier Angeklagten die Mißhandlungen
des Holm geſehen haben müſſen. Die Mißhandlungen haben
auf der Stallgaſſe ſtattgefunden, die Angeklagten ſind in der
Nähe des Holm geweſen. Der Anklagevertreter beantragt gegen
Selk II 3 Jahre Zuchthaus, gegen die übrigen Angeklagten 1
Jahre Zuchthaus und die üblichen Nebenſtrafen. Rechtsanwalt
Schirren plädiert für Freiſprechung des Selk; gegen die übrigen
Angeklagten möge der Gerichtshof Milde walten laſſen und auf
das Strafminimum erkennen. Das Gericht verurteilte die An
geklagten Frahm, Stark und Meinke zu einem Jahre Gefängnis,
einjährigem Ehrverluſt und Verſetzung in die 2. Klaſſe des
Soldatenſtandes. Selk wird freigeſprochen. Die Verhandlungen
gegen Sergeant Kühl, ſowie gegen den Hauptmann, die eigent
lich Schuldigen, werden in den nächſten Tagen ſtattfinden.

Ausland.
Jtalien. Der Marineprozeß. Wie dem Secolo aus

Rom gemeldet wird, hat der Miniſterrat beſchloſſen, eine könig-
liche Unterſuchungskommiſſion einzuſetzen, welche die Behaup-
tungen Ferris über die Korruption im Marineminiſterium zu
unterſuchen hat. Der Avanti heißt dieſe Mitteilung ſehr will-
kommen; es ſei dies der einzige Weg, um volle Klarheit zu
ſchaffen, auf welche die ſteuerzahlende Bevölkerung Anſpruch
habe.

Rußland. Ein Fall à la Hüſſener wird aus Tiflis
(Kaukaſus) gemeldet: Jn dichtem Gedränge ſtieß verſehentlich
auf dem Golowinsky-Proſpekt ein junger Mann gegen den
Koſakenoffizier Hanſen. Dieſer ohrfeigte den Ziviliſten, und
dieſer proteſtierte, ergriff aber, als Hanſen den Dolch zog,
ſofort die Flucht. Der Offizier ſtürzte mit gezücktem Dolch
hinter dem Fliehenden her Als ein Kawaß ihm zurief: „Wozu
den Dolch? Schieße doch!“ ſchoß Hanſen ſofort und ſtreckte
den fliehenden Ziviliſten durch eine Kugel in den Hinterkopf
zu Boden. Als er ihn erreicht hatte, gab er noch drei Schüſſe
auf den Schwerverwundeten ab.
Hoſpital gebracht. Der Koſakenoffizier wurde ſcheinbar nicht
behelligt. Wenigſtens wird weder über eine Verhaftung, noch
auch nur über ein Verhör berichtet.

Amerika. Poſtbetrügereien in den Vereinigten
Staaten. Kaum von ſeiner großen Reiſe zurückgekehrt ſo
berichtet die Frankf. Ztg. ſieht Präſident Rooſevelt ſich einem
Rieſenſkandal in der Poſtverwaltung gegenüber, der Onkel
Sam einige Millionen Dollars koſtet. Auf faſt allen Gebieten
des Dienſtes ſind Durchſtechereien in großem Maße vorge-
kommen, namentlich aber bei Abſchließung von Kontrakten für
Dienſtbedürfniſſe. Manche Beamte, die ſolche Kontrakte zu ver
geben hatten, haben ſich von begünſtigten Lieferanten Kom-
miſſionen zahlen laſſen, ſehr zum Schaden der Staatskaſſe
natürlich. Einer der Hauptmacher, Auguſt C. Machen, iſt ſchon

Dieſer wurde ſterbend ins
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n a e uvorgekommen ſein, ebenſo in Brooklyn und anderen
großen Städten. Einige höhere Beamte ſind ihrer Poſten ſchon
entſetzt worden und anderen ſteht dieſes Schickſal bevor. Der
frühere Hilfs Generalpoſtmeiſter Perry S. Heath, ein republi
kaniſcher Politiker, iſt beſonders ſtark kompromittiert.

Ueber die Negerunruhen in Evansville wurde
der Frankfurter ing geſtern aus NewPork gekabelt:

der letzten Nacht ſtürmte ein zweitauſend Mann ſtarker
Volkshaufen das ngnis von Evansville im Glauben, der
er Mörder ſei darinnen. Das Militär ſchoß ſcharf,
tete ſieben V und verletzte dreißig. Mehrere Soldaten

ſind ſchwer etzt. Der Gouverneur t das Kriegsrecht. Alle Neger ſind aus der Stadt geſuch unter Zurig-

laſſung ihrer Habe. Der weiße Pöbel in Evansville hatte,
weil ein ſchwarzer Mörder ihm nicht ausgeliefert wurde, dieHäuſer der Schwarzen geſtürmt und ſechs Neger ermordet.

S. b ähh

Varteinachrichten.
Singer über die Reichstags-Präſidenten-Frage.

Der Berliner Korreſpondent der Wiener Arbeiter Ztg. hatte
eine Unterredung mit Genoſſen Singer über den ſozialdemo-
kratiſchen Anſpruch auf eine Vizepräſidentenſtelle im Reichs-
tage. Singer, der als unſer langjähriger Fraktions-Vorſitzen-
der und Kenner der Reichstagsgebräuche in dieſen Fragen be-
ſonders kompetent iſt, macht darüber folgende Ausführungen:
„Es iſt verwunderlich, daß Bernſtein aus dem Ausgang der
Wahlen, der für die Macht der Partei in nächſter Zukunft
roße Perſpektiven eröffnet, keine andere Sorge erwächſt alsie Erörterung einer ſo kleinen und nebenſüchlichen Frage.

Macht und Einfluß ruht nicht im Präſidium ſondern im
Reichstage ſelbſt. So weit Bernſtein verlangt, daß wir „mit
aller Entſchiedenheit“ die Stelle eines Vizepräſidenten für
unſere Fraktion beanſpruchen ſollen, rennt er wieder einmal
offene Türen ein. Darüber herrſcht gewiß in der Fraktion
keine Differenz. Jch kann natürlich nur für meine Perſon
ſprechen aber es ſcheint mir außer Zweifel, daß wir dieſe
Forderung aufſtellen und mit Entſchiedenheit vertreten werden,
wie wir es ja auch im Jahre 1898 getan haben. Ebenſo
ſelbſtverſtändlich iſt es, daß ein ſozialdemokratiſches Mitglied
des Reichstagspräſidiums alle ihm durch die Geſchäftsordnung
auferlegten Verpflichtungen erfüllen wird. Dieſe Erklärung
haben wir auch im Jahre 1898 im Seniorenkonvent abgegeben,
als wir unſeren Anſpruch auf einen Sitz im Präſidium er
hoben. Aber man wollte uns damals auch geſellſchaftliche Ver
pflichtungen aufzwingen, die in der Geſchäftsordnung nicht be-
gründet ſind; und da wir es ablehnten, zu Hofe zu gehen,wurde unferem berechtigten Anſpruche nicht ſattgegeben

Jch ſehe keine Veranlaſſung, von dem Standpunkte, den wir
damals eingenommen haben, abzuweichen, zumal da die Ver
tretung im Präſidium lange nicht die Bedeutung hat, zu der
Bernſtein ſie aufbauſcht. Geſchäftsordnungsmäßig gibt es kein
Präſidium ſondern einen Präſidenten von einer planmäßigenkollegialen Einflußnahme des Vizepräſidenten kann wie Vie

Dinge liegen gar keine Rede ſein, namentlich bei ſo eigen-
willigen und ſel ſtändigen Naturen, wie der vorausſichtliche
Präſident des neuen Reichstages, Balleſtrem, eine iſt. Jch
meine, die Sozialdemokratie wäre natürlich nicht geſchädigt,
wenn einer der ihren im Präſidium ſäße; aber ich ſehe auch
keinen großen Vorteil für die Partei, wenn eines ihrer Mit
glieder von Par zu Zeit die Präſidentenglocke ſchwingen darf.Daß in der Partei ein Bedürfnis beſteht, um jeden Kreis eine

Vertretung im Präſidium zu verlangen, leugne ich; das ſind
Schrullen und Velleitäten einzelner. Man ändert ſeine Taktik
doch nur, wenn ſie ſich als ſchädlich, als falſch erwieſen hat
das kann man aber von unſerer „splendid isolation“ nicht
ſagen. Wir haben uns in ihr ſtets ſehr wohl befunden und
während des Kampfes um den Zolltarif hat es unſerer Tat
kraft durchaus nicht Abbruch getan, daß wir im Präſidium
nicht vertreten waren. Alſo die Frage iſt nicht von welt
erſchütternder Tragweite. Mir fehlt das Verſtändnis für die
Notwendigkeit, unmittelbar nach einem glorreich beendeten Feld
zug ohne Nötigung Fragen aufzuwerfen, aus denen wenn
auch natürlich mit Unrecht die Gegner wieder neue Nah-
rung für die von ihnen verbreitete Legende von den tiefge ſen
den Meinungsverſchiedenheiten in der Sozialdemokratie ſchen
Aber daß iſt Geſchmackſache. Jch halte es für um Ubver-
flüſſiger, ſich ſo aufdringlich anzubieten, ſelbſt um den Preis
eines sacrificium intellects als die Erbitterung der Kämpfe,
die hinter uns liegen, und noch mehr das Bewußtſein der
Kämpfe, die noch bevorſtehen, die Gegner weniger als je zu
vor geneigt ſein laſſen wird, nach Recht und Billigkeit vorzu
ren und die nach dem Herkommen uns gebührende Stelle
es erſten Vizepräſidenten uns einzuräumen. Wir werden

unſern n erheben, nicht um, wie Bernſtein meint, bei
einer Ablehnung „zu wiſſen, woran wir ſind“ ich meine,
dafür gibt's 3 beſſere Gradmeſſer ſondern einfach, weil
es unſer gutes Recht iſt

Dem Genoſſen Bebel ſind vom verſtorbenen bairiſchen
Leutnant Kallmann angeblich 400 000 M.
vermacht worden. Das Geſamtvermögen ſoll 800 000 M. be-
tragen und zumeiſt aus einem Lotteriegewinn ſtammen. Bebel
hat die Erbſchaft noch nicht angetreten und zieht erſt Erkundi-
gungen über etwa vorhandene Verwandte Kallmanns ein. Das
Legat iſt angefochten worden.

Freiwillig aus dem Leben geſchieden iſt Genoſſe
Bröſel in Barby. Unſer Magdeburger Bruderblatt widmet
ihm folgenden Nachruf: Genoſſe Bröſel war lange Jahre Ver-
trauensmann am Orte und ſtand ſtets im Vordertreffen der
Arbeiterbewegung. Seine Jntelligenz und ſeine unantaſtbare
Ehrenhaftigkeit ſicherten ihm die Sympathie auch der bürger-
lichen Kreiſe. Welcher dunkle Drang ihn auch zu ſeinem letzten
erſchütternden Schritt gedrängt haben mag rein und lauter
wird das Bild Wilhelm Bröſels in unſerm Gedächtnis haften
bleiben er hat ſich ein dauerndes Andenken in unſern Reihen
geſichert.

Gewerkſchaftliches.
Zur Lohnbewegung im Hamburger Vangewerbe d

der Vierſtädte-Bund der BaugewerksJnnungen beſchloſſen, die
Forderungen der Arbeitnehmer: r r Arbeitszeit
und 70 Pfg. Stundenlohn vom 16. März 1904 ab
zu bewilligen. Es wird aber vorausgeſetzt, daß die Arbeit
nehmer die jetzt beſtehenden Sperren aufheben und keine neuen
Sperren verhängen. Wie es ſcheint, ſehen die Unternehmer
jetzt ein, daß ſie den berechtigten Forderungen, für welche die
Arbeiter ſchon im vorigen Jahre kämpften, auf die Dauer nicht
widerſtehen können. Um für u Sommer Ruhe zu haben,
verſprechen die Unternehmer die Bewilligung der Forderungen9o wird hierzu ge

chrieben, den in Betracht kommenden Streikleitungen
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ung gemacht ſo o ein in der Lohn
bewegung keinerlei Aenderung eten wird.

Streikende mit Säbel und Revolver bedroht. Der
Maurerſtreik in Plauen hat, wie es ſcheint, die Nerven der
Polizeibeamten in hohem Grade erregt. Sie entfalten, wie
unſer r Parteiblatt mitteilt, eine geradezu fieberhafte
Tätigkeit, die ſich natürlich gegen die enden richtet. Wo
ſich Streikpoſten in den Sag len laſſen, werden ſie weggewieſen, und wenn es böhmiſche Maurer ſind, bringt man ſe

nach der Polizeiwache und droht ihnen die Ausweiſung an.
Aber das Tollſte iſt, daß ſich auch Unternehmer den Streikenden
e polizeiliche Befugniſſe anmaßen. So kam ein Unter
nehmer auf einen Streikpoſten der Arbeiter zu und verlangte,
daß er ſich von der Straße entferne. Natürlich leiſtete der
Arbeiter dem unverſchämten Verlangen nicht Folge. Nun
kamen Polizeibeamte mit einem Kommiſſar an der Spitze, und
dieſer drohte, wenn die Streikenden nicht fortgingen, werde er
ſeinen Du ziehen. Dieſe Drohung machte auch dem an
weſenden Unternehmer Mut. Er zog einen Revolver, hielt ihn
dem Streikenden vor die Bruſt und ſagte: „Wenn Jhr nicht
geht, helfen wir uns ſelber

Dieſen Unternehmer, der zur Selbſthilfe mit dem Revolver
bereit iſt, behelligte die Polizei in keiner Weiſe. Ein ſtreikender
Arbeiter, der einen Unternehmer oder Arbeitswilligen mit dem
Revolver bedroht hätte, würde ſicher eine harte Strafe zu er-
warten haben. Warten wir ab, ob der Revolverheld eine An
klage wegen Bedrohung erhält.

Ausland.
Jtalien. Der große Agrarſtreik in der Umgebung

von Porto Maggiore gewinnt noch an Ausdehnung; ererſtreckt ſich jetzt über eine Fläche von etwa 2000 Hetitar.
Zunächſt waren die Schnitter in den Ausſtand getreten, weil
die Grundherren die früher eingegangenen Kontrakte gebrochen
hatten. Dieſen haben ſich nun die Viehhüter angeſchloſſen.
Das ganze Streikgebiet iſt mit Militär beſetzt. Das Mini-
ſterium hat einen Spezialkommiſſar entſandt, welcher verſuchen
ſoll, eine Verſtändigung herbeizuführen.

Der Kaſſeler Treberſchwindel vor Gericht.
Am Montag wurde der Handelschemiker Dr. Franz Schmidt

vernommen, der vom 1. November 1899 bis zum 15. Mai
1900 als ChefJngenieur bei der Trebergeſellſchaft in Kaſſel
und vorher bei auswärtigen Tochtergeſellſchaften angeſtellt war.
Er hat ſich ſelbſt zur Zeugenſchaft gemeldet, um dagegen Ein
ſpruch zu erheben, daß, wie es ſcheine, der Angeklagte Schmidt
ihn als Mitſchuldigen hinzuſtellen ſuche. Er ſagt aus, er habe,
als er nach Kaſſel kam, dort ein großes Chaos vorgefunden;
das Bergmannuverfahren habe ſich überall als unbrauchbar
erwieſen. Er ſelbſt habe eine Magazinretorte ſtatt der rotieren-
den einführen wollen da jene vorteilhafter geweſen ſei. Da
er Direktor Schmidt nicht dafür gewinnen konnte, ſei er aus-
geſchieden und habe dieſem damals geſagt: „Wenn wir uns
wiederſehen, wird die Trebergeſellſchaft ein Aktenbündel ſein.“

Der Angeklagte Schmidt erklärt, Dr. Franz Schmidt ſei
ſtets voll Vertrauen auf das Gedeihen der Geſellſchaft ge
weſen; er habe nur dem Verfahren mit der Magazinretorte
zum Sieg verhelfen wollen, andere ergan hätten ſich
aber für die laufende Retorte ausgeſprochen. r. Schmidts
Gehäſſigkeit habe angefangen, als er eine Klage auf 7000 M.

en die Geſellſchaft habe zurückziehen müſſen.Serofeſſor Borchers Aachen hat aus Mitteilungen Dr. Schmidts

entnommen, daß dieſer Vertrauen auf die Zukunft der Geſell
ſchaft gehabt habe. Denſelben Eindruck haben die Aufſichts-
ratsmitglieder Schlegel, Sumpf und SchulzeDellwig gehabt.
Die Zeugen Kollmann und Roſenthal bekunden wiederholt,
daß der Angeklagte bei den großen Aktienkäufen keinen Gewinn
für ſich erzielt habe und ſie nur ausführen ließ, um den Kurs
zu halten. Die Beweisaufnahme wird alsdann geſchloſſen.
Der Präſident gibt die Abſicht kund, 26 Schuldfragen zu
ſtellen, von denen die eine auf betrügeriſchen Bankrott, die
anderen auf verſchiedene Betrugsfälle entfallen. Zu der erſten
Frage wird die Nebenfrage nach mildernden Umſtänden geſtellt.
Die Verteidigung beantragt, auch bei den Betrugsfällen die
Nebenfrage zu ſtellen und ferner alle Einzelfälle in einen fort
geſetzten Betrugsfall zuſammenzufaſſen.

lung im Krankenkaſſenweſen bildeten.
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weite ordertti e GeneralVerſammlung des

erbandes der Ortskrankenkaſſen im Bryirke
der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt,
abgehalten zu Magdeburg den 5. zu 1903 im großen Saale der

Freundſchaft.

Um 11 Uhr wixd die Generalverſammlung durch den Vor
ſitzenden Stadtv. Brandes eröffnet und heißt derſelbe die Anwe
enden willkommen. Von den zahlreich ergangenen Einladungen
at Folge geleiſtet als Vertreter des Ober Präſidenten Regie

rungsrat Cäſar. Die Verſicherungsanſtalt SachſenAnhalt hat
auf die Einladung gar nicht geantwortet. Der Magiſtrat der
Stadt Magdeburg bedauert, keinen Vertreter entſenden zu können,
bittet aber um Ueberſendung eines Protokolls.

Auch die Aerztekammer der Provinz Sachſen konnte der Auf
ſorderung zur Teilnahme nicht Folge tn Von der Magde-burger Aerzteſchaft ſind die Herren Pr. tühmer und Dr. Rüder

anweſend. Außerdem nehmen noch Dr. Tſchmarke, Dr. Theuer-
kauf und Dr. Löwenthal als Vertreter der Magdeburger Aerzte
an den Verhandlungen teil.

Von der Magdeburger Apotheker- Vereinigung ſind die Herren
Blell, Senf und Wagner entſandt.

Anweſend ſind 122 Delegierte, davon ſind 25 Kaſſenbeamte
und 97 Vorſtandsmitglieder, die insgeſamt 73 Kaſſen mit 107 802
Mitgliedern vertreten. Als dem Verbande nicht angehörend ſind
noch anweſend 7 Delegierte, die 3 Kaſſen mit 1363 Mitgliedern
vertreten. Die Mitgliedſchaft des Verbandes betrug am
1. Juli 1903 87 Kaſſen mit 113 248 Mitgliedern.

Nach Bekanntgabe der Geſchäfsordnung nimmt Herr Regie-
rungsrat Cäſar das Wort. Redner bedankt ſich für die freund-
liche Einladung und erwartet, daß die Verhandlungen von
Nutzen für die Krankenkaſſen und für die ganze ſoziale Geſetz
gebung ſein mögen.

Den Vorſtandsbericht gibt der Vorſitzende Brandes. Er
verbreitet ſich des längeren über die Aufgaben des Verbandes.
Kein Sonderintereſſe, ſondern einzig und allein das Jntereſſe
der Krankenkaſſen und der leidenden Menſchheit ſei es, von dem
ſich der Vorſtand leiten laſſe. Aus dieſem Grunde glaubt
Redner, daß bei den Behörden bald andre Anſchauungen über
den Verband und ſeine Zwecke Platz greifen werden. Nach einer
Reihe weiterer geſchäftlicher Mitteilungen erſucht der Vorſitzende,
ür die weitere Stärkung des jetzt ſchon lebensfähigen Ver
andes wirken zu wollen, damit die geſtellten Aufgaben beſſer

als bisher erfüllt werden können. (Beifall.)
Die Einnahmen und Ausgaben der Verbandskaſſe balanzieren

mit 571.87 Mark. Der Kaſſenbeſtand betrug am 30. Juni 1903
521.36 Mark. Auf Antrag des Rendanten Müller wird dem
Kaſſierer Decharge erteilt.

Herr Heine-Halle, Vorſitzender der ſeinerzeit in Halle ein
geſetzten Beſchwerdekommiſſion, teilt mit, daß Beſchwerden über
Vorkommniſſe auf den Kliniken nicht eingegangen ſind. Die
Herren Wichmann und Thier aus Halle konſtatieren ein ge-
wiſſes Entgegenkommen ſeitens der Verſicherungsanſtalt Sachſen-
Anhalt. Der Vorſitzende verwahrt ſich dagegen, daß er in
Schriftſtücken an die Anſtalt irgend welche Schärfe angewandt
e Damit iſt die Diskuſſion über den Vorſtandsbericht be-
endet.

Nunmehr nimmt das Wort Herr E. Gräf- Frankfurt a. M.
g ſeinem Referat über „Die nächſten Aufgaben der

rankenkaſſen unter Berückſichtigung der letzten
Novelle zum Krankenverſicherungs-Geſetz“. Jn
äußerſt lebhafter Weiſe polemiſiert Redner gegen die neue
Novelle, die keine Verbeſſerung ſondern eine Verſchlechterung
auf dem Gebiete des Krankenkaſſenweſens bedeute.

Es müſſe vor allem dahin gewirkt werden, daß auch die
Dienſtboten in die Krankenkaſſen aufgenommen würden. Weitere
Aufgaben der Krankenkaſſen ſeien: Erhöhung des Krankengeldes,
Beſeitigung der Karenzzeit, Errichtung von Begräbnisinſtituten.
Auch die Aufklärungsarbeit bei den Mitgliedern e mehr
gepflegt, eine hygieniſche Erziehung des ten Volkes an
geſtrebt werden. Von Vorteil ſei die Verabfolgung von Bädern
an Geſunde als Vorbeugungsmittel, ſowie eine gründliche
Wohnungsreform. Schädlich ſei die verwerfliche Plusmacherei
in den Krankenkaſſen. Mit dem Wunſche, auch fernerhin zu
ſammenzuſtehen, ſchließt Redner unter dem lauten Beifall der
Verſammelten.

Vor der Mittagspauſe hält Herr E. Wendlandt-Magde-
burg noch ſein Referat über „Kaſſenärzte und Kranken-
kaſſen“. Redner beſchäftigt ſich vornehmlich mit dem Ver-
hältnis der Aerzte den Mitgliedern gegenüber, ſowie unter An
führung von Zahlen mit dem Einkommen, das die Aerzte der
Krankenkaſſen beziehen. Dieſe Einkommen ſeien mitunter ſehr
bedeutend. Die freie Aerztewahl, wie ſie mehrfach gewünſcht
wird, ſei nichts weiter als eine Beſchneidung und Unter-
grabung des Selbſtverwaltungsrechts der Kaſſen. Des weiteren
kritiſiert er die von den Aerzten geſchloſſenen Schutz und
Trutzbündniſſe, die ein Hemmnis für eine gedeihliche Entwick-

Zum Schluß wünſcht

Jnter
Wendlandt die r künftig weniger thr materielles

ſſe im Auge haben möchten, ſondern mehr die Intereſſen
der leidenden Menſchheit, damit ein erſprießliches Zuſammen
arbeiten zwiſchen Arzt und Kaſſe ermöglicht wird. (Beifall.)

Schluß der Vormittags- Sitzung um 2 Uhr.
Die Nachmittags-Sitzung wird um 3 Uhr vom Vorſitzen

den mit geſchäftlichen Mitteilungen eröffnet. Es les die
Diskuſſion über die beiden Vorträge. An derſelben beteiligenſich die Herren grauſe Mühlhauſen, Gräf- Frankfurt a. M.,
Poſſe-Mühlhauſen und Thier Halle. Folgende Reſohution,
eingebracht von E. Wendlandt- Magdeburg, wird hierauf
einſtimmig angenommen

Die ventige zweite Generalverſammlung erklärt zur Kaſſen
arztfrage folgendes S

1. Die Verſorgung der Kaſſen mit ärztlicher Hilfe, die Ent
ſcheidung über Zwangsarztſyſtem oder freie Arztwahl
iſt Sache der Kaſſenverwaltungen.

2. i Herbeiführung von Verträgen zwiſchen Kaſſen und
erzten ſind Kommiſſionen zu bilden, welchen unter Be

obachtung der örtlichen Verhältniſſe die Feſtſetzung der
Leiſtungen, Forderungen und Kontrollvorſchriften über
mittelt wird.

3. Der Vorſtand des Verbandes hat vor der Genehmi-
gung der Verträge durch die Kaſſenvorſtände die Ver
träge der einzelnen Kaſſen zu prüfen und ſeine Anſicht
darüber abzugeben.

4. An jedem Orte ſind Zentral-Kommiſſionen für alle
Einrichtungen zu ſchaffen, welche gemeinſam in der Arzt
frage vorzugehen haben gleichzeitig iſt auf eine Ver
ſchmelzung ſämtlicher Kaſſenarten am Orte hinzuwirken.

5. Uebergriffe ſeitens der Vertragskommiſſion oder der
Vertrauenskommiſſionen ſind dem Verbandsvorſtande
anzuzeigen, welcher in Verbindung mit der Aerztekammer
für Abhilfe zu ſorgen hat.

Es folgt nunmehr das Referat des Gewerkſchaftsſekretärs
Herm. Beims über „Unſere Stellung zur Landesverſicherungs-
Anſtalt und die Ausſchußwahlen zu derſelben im Jahre 19047.
Redner wendet ſich in der Hauptſache gegen die wenig ent
wickelte Eigenſchaft bei der Verſicherungsanſtalt Sachſen-An-
halt, die man gemeinhin mit dem Ausdruck „ſoztale Fürſorge“
bezeichnet. Die weiteren Ausführungen des Redners monieren
die durchaus geringwertigen Leiſtungen der Anſtalt auf dem
Gebiete des Heilverfahrens bei Lungenkranken, die zu den
enormen Einnahmen, die die Anſtalt hat, in gar keinem Ber-
hältnis ſtehen. Da dieſes Referat ſowie die beiden vorher-
gehenden im demnächſt erſcheinenden Protokoll ausführlich
wiedergegeben werden, erübrigt ſich ein Eingehen an dieſer
Stelle. Beims ſchloß ſeine Ausführungen mit dem Wunſche,
daß der Ausſchuß der Landesverſicherungs- Anſtalt SachſenAn
halt im nächſten Jahre bei ſeiner Neuwahl eine andere Be
ſetzung erfährt, als es bisher der Fall geweſen iſt. (Beifall.)

Zu dem Referat Beims' wird folgende Reſolution von
Müller- Magdeburg eingebracht und einſtimmig angenommen

Die Generalverſammlung des Verbandes der Ortskranken-
kaſſen im Bezirk der Landesverſicherungs Anſtalt Sachſen-
Anhalt am 5. Juli 1903 in Magdeburg erklärt ſich mit den
Ausführungen des Referenten bezüglich der Stellungnahme
zur Verſicherungsanſtalt und den Ausſchußwahlen einver-
ſtanden und beſchließt:

Der Vorſtand des Verbandes hat ohne Verzug alle
möglichen Schritte zu unternehmen, die geeignet ſind, die
ſämtlichen Kaſſen des Bezirks zu einem einheitlichen Vor
gehen bei den Ausſchußwahlen zu veranlaſſen. Jnsbe-
ſondere ſind in jedem Wahlkreiſe Kommiſſionen zu bilden,
in der alle Jntereſſenten vereinigt werden müſſen zur Auf
ſtellung der geeigneten Kandidaten und Feſtlegung eines
Arbeitsprogramms.

Damit iſt Punkt 3 der Tagesordnung erledigt.
Als Vorſitzender des Verbandes wird Brandes e

wiedergewählt. Als Reviſionskaſſe, die die Kaſſe zu prüfen
e wird die Kaufmänniſche Orts-Krankenkaſſe in Magdeburg

eſtimmt.
Als Vorort für die nächſte Generalverſammlung wird Naum

burg gewählt.
Allgemein wird noch die Einrichtung der Rezeptprüfung für

die Krankenkaſſen De Pconlen Der Vorſtand wird beauftragt,
nach eigenem Ermeſſen die Delegation einer Perſon zurd geriammiung der Krankentaſſen Deutſchlands zu ver
anlaßen.
Nach einigen anfeuernden Worten des Vorſitzenden wurde

die Generalverſammlung um 6 Uhr geſchloſſen.
(Magdeb. Volksſtimme.)

Meine Wohnung befindet ſich ſeit dem 1. Juli Ludwig
Wuchererftraßze 23.

Mehlgarten,
Vorſitzender der Preßkommiſſion.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

I 0SSer
Ein Posten Fantasie- Kleiderstoffe für Haus u. Strasse
Ein Posten elegante Kleiderstoffe f. Reise u. Promenade Meter 65 Pf.
Ein Posten aparte Fantasiestoffe im engl. Geschmack
Ein Posten Woll-Musselines in sehr aparten Mustern
Rin Posten Waschstotte „ILevantine“ in lebhaften Dessins Meter 18 Pf.
Hin Posten Waschstoffe „Etamine“ vornehmer Blusenstoff Meter 27 Pf.
Ein Posten Zephyr, imitiert Leinen, für Kostüme
Pin Posten Organdys in entzückenden Dessins
Ein Posten Prima-Rips-Piqués in modernen Streifen
Pin Posten weisse Wasehstotffe gestickt und à jour
Ein Posten Damen-Hemäden mit Spitze
Ein Posten handgestickte Damen-Hemden
Ein Posten Pamen-Hemäden mit Handlanguette
Ein Posten Tändelschürzen in besond. chicer Ausfähr. St. 25 u. 18 Pf.
Ein Posten Wirtschafts-Sohürzen mit und ohne Träger
in Posten Damen- Unterröcke mit Volant
Ein Posten Hanädschuhe u. Strümpfe

Gesohäftshaus

bedeutend unter Preis.

Grosse PFosten in: Tisehtüchern, ARandtüchern, Leinen- u.

Meter 38 P.

Meter 75 Pf.
Meter 59 Pf.

Meter 28 Pf.
Meter 45 u. 35 Pf.

Meter 35 Pf.

3tur-Ausverka
Ein Posten garnierte Damenhüte
Ein Posten garnierte Mädchen-Hüte
Ein Posten Knaben- und Mädchen-Mützen
Ein Posten Damenhut-Fagons dieser Saison
Ein Posten Baby-Mützen u. Hauben a. Batist u. Seide St. 50 Pf. bis 1 M.
Ein Posten Eeharpes, Halbseide, in neuen Streifen
Ein Posten Damen-Schleifen u. Krawatten
Ein Posten Herren-Krawatten u. Schlipse
Ein Posten Herren-Strohhüte in allen Weiten

Meter 35 Pf. Ein Posten schwarze Damen- Jacketts

83

W

v

Stück 75 Pf. bis 5 M.
Stück 60, 75 Pf. u. 1 M.

Stück 15 bis 50 Pf.
Stück 45 und 55 Pf.

Stück 50 Pf.
Stück 5 und 10 Pf.

Stück 10 und 25 Pf.
Stück 50 Pf.

Stück M. 2.25.
das Stück 50 Pf. Ein Posten schwarze BDamen-Saccos modernster Ausführ. Stück M. 3.25.
das Stück 1 Mk. Ein Posten schwarze Damen- Kragen eleg. soutachiert

Ein Posten Tüll-Kragen reich garniert, langes Fagçon
Ein Posten Blusen-Hemäden in versch. Ausführung Stück 70 u. 50 Pf.
Ein Posten Blusen-Hemäden besonders chice Facons
Ein Posten Wweisse Batist-Damen- Blusen
Ein Posten feine Organdy-Damen- Blusen

das Stück M. 1.35.

Stück 50 Pf.
Stück 85 Pf.

Stück M. 3.
Stück M. 5.50.

Stück 90 Pf.
Stück M. 1.25.
Stück M. 1.75.

Zaumwollwaren zu enorm billigen Preicen.

Halle a. S.,
Marktplatz 2u. 3.
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Einen Posten Haus- Kleiderstoffe
Einen Posten aparte Vantasiestoffe in engl. Geschm. Mtr. 70 Pf.

Atr. I. O0O Mk.Einen Posten hochfeine Nenheiten
Einen Posten Waschstoffe, Levantine ete.
Einen Posten Zephyr. imitiert Leinen für Kostüme
Einen Posten elegante Waschstoffe

I. Sohmeider

Heute und folgende Tage kommen grosso
wollemne Kleiderstoffe u. Waschetofre, hochfeine Neuheiten,

zu extra billigen Preisen zum Verkauf.
Atr. Z5 Pf.

AMtr. I8 Pf.
AMtr. 28 Pf.
AMtr. 20 Pf.

Halle a. S.,

Leipzigerstr.

94. Aus Veri«cauif.

Posten

Ich offeriere als ganz besonders billig:
Einen Posten Blusen
Einen Posten Kinderkleider in verschied. Ausführ. Stück 50 Pf.
Einen Posten sehwarze Damen-Tacketts
Einen Posten schwarze Damen-Saceos, mod. Ausf. St. M. Z. O0O
Einen Posten sehwarze Damen- Kragen
Einen Posten sehwarze Tüll- Kragen

Stück 40 Pf.

Stück M. 2.00

Stück M. 2.80
Stück M. S. O00

Saisomn-

Sozialdemokr. Verein Merſeburg.
Donnerstag den 9. Juli abends 8 Uhr in der „Funkenburg“erntet iateagz.

Tagesordnung: 1. Was lehren uns die letzten Reichstagswahlen2. Wie ſtellen wir uns zu den Jandt gswahlen 3. Vereinsangelegenheiten.
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitg zlieder iſt. notwendig. Gäſte haben

Zutritt. Die Diſtriksleitung.Zentralverhand der Raurer Deutſchlands.

Zweiguerein FierſekurgSonnabend den 11. Juli abends 7 Khr in e „Funkenburg

erinmelung.
Tagesordnun g. I. arum organiſieren wir unsKollege Reyer, Leipzig. 2. Verſchiedene Verbandsangelegenheiten.
Das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen notwendig.

Die örtliche Verwaltung.

Metallarbeiter- Verband Zeitz.
Sonnabend den II.

Referent:

Mitgüieder- Versammiung.
Berichterſtattung des Kollegen Leber- Jena von der Generalverſamm-

lung. Die Kollegen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Die earten Hale,

Kinder 30 Pf.

Zoologissher

Erwachſene 50 Pf.
Donnerstag den 9. Juli nachmittags und abends

Zwei grosse onzerfe-(Zulaßgeld 1 Pf. pro Perſon).
Nur ganz kurze Zeit! Ohne beſonderes Entree!

Hagenbecks Ausſtellung einer

s Mama Söugling.J t s Wr 9 4 de a v 3e e e c2Zenlralverban der Zimmerer von Jeig un ümgeſ.
Sonntag den 9 Juli im Preußiſchen Hof

wagenverbunden mit Nachmittags Konzert, Kinder- Vogelſchiefßzen mit Prä-
mienverteilung ſowie Preiskegeln und Tombola. Abends Ball.

Hierzu ladet Freunde und Gönner ergeben uſt ein Das Komitee.
Programms im Vorverkauf à 20 Pf., an der Kaſſe 25 Pf. Vorverkauf

im „Vreußiſchen Hof“, im „Franziskaner-Keller“ ſowie bei den bekannten
Mitgliedern.

Vom verei idigten Chemiker uuterſncht.
Unter ärztlicher Kontrolle angefertigt.er ſeine Kinder lieb hal,

giebt Jhnen
Koch's

S langjährig bewährten

C J 2 J 5 7 I cf.Nährzwieba
Karl Koch Nährzwieback bildet den

Kindern geſundes Blut, ſtärkt denä Knochenbau u nd bietet den beſten Erſatz
e für die oft mangelnde Muttermilch.Zu haben in t ſämtlichen Konſum-

vereinen.

Toalers S er
wegen Aufgabe meines Geſchäftslokales Große Ulrichſtraße 49

särmmtlieher Sertigen

Herren- und Knaben- Konfektion
ſowie Arbeits Garderobe ſehen Preiſen

u eHalle um Gr. U Urichetr 49 n
Zeitzer b. ßade- Aen Tolgſt
Peſtalozziſtraße. net Scholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr.

halt Diebe- Wichse, Lederfett, Appretur,

ſte 5 6 Pf.doch be

Créme, Stiefellack, ſchwarz u. farb.

e Xoah, e14. a. 5 S. Gr. Klausſtr. e

Juli in Schindlers Reftaurant, Gartenſtraße

Geſangs u. Tanz Enſemble. Oswin

S. D. V. Amre.
Sonnabend den 11. Juli abds. 8 Uhr

im Deutſchen Kaiſer

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung.

ſchiedenes.
Gäſte und Frenu nde ſind willkommen.

Der Vorſtand.

Apollo-TheatApollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des 5
Haupt-Bahnhofes.

Jn den prächtigen Gartenanlagen:
Gaſtſpiel der

hemmte„„Feldwebels Geburtstag
Militär Humoreske in 1 Akt.

Hierauf:»5300 Wark Zelohßnung“,
Poſſe in 1 Akt.

Außerdem:
5 Ramoneurs, Damen Verwandl.

J Enſemble. Les Henrys, moderne
jTänzer. Anny Paulus, Koſtüm-
Soubrette. 3 Papillons, Damen-

NMüller, Humoriſt. The three Wood-
Waräds, Sports alt.

Halleſche Radrennbahn,“ ten
Sonntag den 12. Juli nachm. 4 Uhr

Kaſſenöffnung 52 Uhr
gr. Wettrennen mit Konzert.

Pferd gegen Rach,
dem berühmten merikaniſchen

Coboy Texas-Terx (nicht zu verwechſeln
mit TexasJaques) und dem Dauer-
fahrer Herrn Wurmſtich aus Halle,

wobei Texas Tex bei jeder Runde
Pferde wechſelt.
Diſtanz 10 Kilomtr. Ehrenpreis 100 M.

Ohne Konkurrenz.
Vorher: Scenen aus dem Prairi-

leben der weſtlichen Teile Nordamerikas
als es wild war. Preiſe der Plätze:
Tribüne 2 Mk., Sattelplatz 1 Mk.,
l. r Sitzplatz 0.75 Mk., Stehplatz

Kinderbilletts güſtig aufaſten Räten 0.50 Mk., Militär und
Kinder für Stehplatz 0.25 Mk. und die
ſtädtiſche Billetſteuer.

Vorverkauf: Tribüne 1.50, Sattelplatz
0.80, 1. Platz Sitzplatz 0.60 bei den
Herren Beck, Riebeckplatz und Stein-
brecher u. Jasper, Markt.

er l I üttüülüw.
(Glauchaiſches Schützenhaus.)

Donnerstag

Frei- Konzert.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Fr. Branner,
MorgenS ch la chte F Feſt.

Karl KrauseForſterſtraße 35.
Freitag: Friſche Wurſt u. Bratwurft

F. Rermiech, Zeitz, Mittelſtr.
Freitag Schlachte- Feſt.

K. a Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.
Freitag S h. lachte Feſt.Friſche Warſt, a Pfund 90 Pfg.

Franz Heilmann. TZeitz. Nikolaiſtr. 6
Freitag r Schlacht efeſt.

H. Theile. Zeitz, Schi itzenſtraße.
Heute Donr erstag S ch lachtefe ſt

J. Vrick, Zeitz, Scharrenſtr. 1.

Neue Kartodeln!

Täglich friſche Zufuhr in ganz
beſonders großer, mehlreiche, gut-
kochender, feinſchmeckender Ware
zum billigſten Tagespreiſe im
ganzen und einzelnen.

S. Herm.Gichendorffſtr. 9. Feruſprecher 2547.

Die Beleidigung gegen den Reſtau-
rateur Emil Schirmer beruht auf
Unwahrheit und nehme ſelbige hiermit
zurück.

W. z Teuchern.

2. Vorleſung. Geſchäftliches und Ver-

v t

v s 4 r dJ 1 c u J u J7 W S tr

5 d dJ J u
S

ca

e T

An Tage: nene
Abonnements 1 boi allen Bochirandlungen

pro Vierteljahr zu und Hen Postanstalten.
8 Wati fetbe lunnem éxrh Jeha Hepry Schwena, berüa V. J

e d

n ſten un Vaſer chrten
empfehlen

Ballon- und Faeon-Laternen,Papierfaneln, Stäbchen und Lichte.
Bei frühzeitigen Beſtellungen kann jedem Wunſch betr. Aufſchrift,

Farben und Facon Rechnung getragen werden.

De Große Auswahl in neuen Muſtern eingetroffen. W

Die Geiſtſtraße 21.
Kontobücher, Sopierbücher, Aktenmaypen, Albums

Briefmappen, Hektographenplatten,
alle Sorten Schreib- u. Aktenpapiere, Töſchpapier,

Schreibzeuge und Tintenfäſſer, Tintenlöſcher,
alle Sorten Tinten und Stempelfarben,

Bleiſtifte, Federhalter, Farbſtifte und Stahlfedern
empfiehlt

ul
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Grösste Auswainl

Einem hochgeehrten Publikum undh l alrhbr,

aller Arten als

werten Nachbarſchaft zeige ergebenſt

an, c das HochburReſtaurant zur Hochburg“hier, Hochſtr. 10 beeren hase,
Es wird mein eifrigſtes Beſtreben

ſein, für nur gute Speiſen und Getränke bei kleinen Preiſen zu ſorgen.
Um geneigten Zuſpruch bittet
Karl Rertschat, Reſtaur., Hochſtr. 10.

Scht und inifiert Nußbaum Ciche, Nahagoni, und Wollerwaren in Pilſg n Ernff

Virke, Herren und Damen Schreibtiſche,

Vücherſchränke, Buffetts, Kouliſſen Steg
u. Ausziehtiſche, Truweaur-Spiegel, Pfeiler-
ſpiegel wit Schränkchen oder Konſolen,
Prunkſchränke, Vertikows Kleiderſchränle,

engliſche un) franzöfſche Bettſtellen mit und

ohne Ratrate, Waſchtiſche mit und ohne
Rarmor, Rachttiſche, Garderobenſchränke,

Seiden, Plüſch und KipsGarnitrren,
Pancelſofas, Teppiche, Vilder, Portieren

Gardinen, Tiſchdeen u. v. m.
Komplette

Salon Wohn u. Schlafzimmer
Einrichtungen.

Alles ſehr preiswert durch große
Gelegenheitseinkäufe.

Friedrich Peileke,
Geiststr, 25.

Alte Möbel nehme ſtets in
Zahlung.

Kinderwagen
Sportwagen von 4 M. an,

Leiterwagen Reiſekörbe
in größer Auswahl zu billigen Preiſ.
empf. H. Mederake, Burgſtr. 65.g Stube mit zwei Kammern per

1. Oktober oder ſofort zu beziehen.Stephanſtraße 35.

und Polſterwaren in Plüſch u. Stoff
in großer Auswahl.
Luiſe Tettenborn, Olegriusſtr. 38

Seſſt J. Etage gehört z. Kl. Ulrichſtr.

Grude-Oefen
S in allen Preislagen v. 5.50 N.

an el wen rK. Feustel, eKuttelhof 8 u. Herrenſte 20.

Zahnhalsbänder
der Gebr. Greninger befördern
Kindern das Zahnen außerordentlich.
M. Waltsgott Nachf., Gr. Ulrichſtr. 30.

Kinderwagen für 8.50 M. zu ver-
5 kaufen Schülershof 1.

Nähmaſchine, Sofa, Tiſch, Vertikowzu verk. Leitergaſſ e 11I.
Sofa u. Stegtiſch z. verk. Geiſtſtr. 55, H.

2 tafelf. Klaviere, ſchöner Ton, zu
35 u. 55 M. z. verk. Krato, Spitze 5.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt

Die Voifannbhandkung.

Todes- Anzeige.
Freunden und Bekannten die trau-

rige Mitteilung, daß heute vormittag
unſer lieber Sohn Albert ſeinen
ſchweren Wunden, welche ihm amSonntag in Dölau durch den Sol
daten Geſerick und deſſen Brüdern
beigebracht worden ſind, erlegen iſt.

Die trauernde Familie Müller
nebſt Verwandten.

Dank.

Dank. Dank allen denen,
ſtanden.
mühungen.

Geleit zur letzten Ruheſtätte
Naundorf, Kiel, Zangenberg.

(Verſpätet.)
Für die überaus zahlreichen Beweiſe inniger Teilnahme bei dem Ver

luſte unſeres lieben unvergeßlichen Sohnes Karl ſagen wir unſern innigſten
welche uns in den ſchwerſten Stunden zur Seite

Dank dem Herrn Doktor Hacker in Teuchern für ſeine großen Be
Dank der lieben Jugend von Naundorf und allen Freunden undBekannten und Verwandten für den reichen Blumenſchmuck und das ehrende

Sie tieftrauernde Familie Ferdinand Wolter.



Beilage zum Volksblatt.

Wenn m Wenn
aus dem Reg.-Bez. Merſeburg.

VIII.
Merſeburg Querfurt gehört wie Torgau-Liebenwerda zu

denjenigen Kreiſen, in denen die Sozialdemokratie bei dieſer
Wahl den Freiſinn überflügelte. Jnfolgedeſſen mußte die Stich-
wahl zwiſchen uns und den Konſeryvativen ausgefochten wer-
den. Und wie der Kreis Torgau-Liebenwerda, ſo wurde auch
Merſeburg- Querfurt durch die Freiſinnigen der Reaktion aus-
geliefert. Jn einzelnen Orten haben zwar bei der Stichwahl
die Freiſinnigen zum größeren Teile für den ſozialdemokrati-
ſchen Kandidaten geſtimmt; aber zwei Drittel der 6774 ſrei-
ſinnigen Stimmen ſind nach dem Worte: „Der Freiſinn ſoll
wieder zur kapitaliſtiſchen Erde werden, wovon er genommen
iſt,“ bei der Stichwahl dem konſervatioven Winckler zugefloſſen.
Wurden bei der Hauptwahl 8168 ſozialdemokratiſche 10 647
konſervative und 6774 freiſinnige, zuſammen alſo 25 589 Stim-
men, außer den ungiltigen und zerſplitterten, abgegeben, ſo
verminderte ſich dieſe Zahl bei der Stichwahl auf 25 174
Stimmen, von denen der ſozialdemokratiſche Kandidat 10 032,
der konſervative 15 142 erhielt. Reſerven hat keine der Par-
teien in größerer Menge bei der Stichwahl aufzubieten ver-
mocht. Von den freiſinnigen Stimmen ſind ſomit nicht ganz
2000 der Sozialdemokratie zugute gekommen, während 4509)
Freiſinnige für den Brotwucherer ſich entſchieden, der bis zur
Hauptwahl von ihnen mit Recht als ſchlimmſter Volksfeind
hingeſtellt worden war. Freiſinnig Schwamm drüber.

Aus den Berichten unſerer Purteigenoſſen, die bei der Wahl
auf den Dörfern tätig waren, ſei folgendes hervorgehoben.
Jn Groß-Lehna durfie ſich unſer Genoſſe Bretſchneider, wel-
cher der Wahlhandlung beiwohnen wollte, nicht ſetzen. Anfangs
wollte man ihn hinauswerfen; erſt auf ſeine beſtimmte Er-
klärung, er laſſe ſich ſein gutes Recht auf keinen Fall ſtreitig
machen, duldete man ſeine Anweſenheit. Eines Stuhles durſte
er ſich aber nicht bedienen, und um die ortsanſäſſigen Wähler
nicht zu üppig werden zu laſſen, um ſie im Reſpekt vor dem
hohen Wahlvorſtand zu erhalten, durſten auch ſie ſich nicht
ſetzen. Leider fügten ſie ſich. Beſſer erging es dem Gen.
Bretſchneider in Piſſen. Hier war er vor fünf Jahren
bei der Wahl hinausgeworfen worden; diesmal konnte er ſich
gemütlich unterhalten. Jn Altranſtädt drohte man
dagegen unſerem Genoſſen mit einer Klage auf Hausfriedens-
bruch, nachdem er der mehrmaligen Aufforderung, das Lokal
zu verlaſſen, nicht Folge geleiſtet und der Gendarm ihn nicht
herausgeworfen hatte. Der Wahlvorſteher Jahn wird wohl
inzwiſchen belehrt worden ſein, wie einfältig es iſt, jemanden
wegen Hausfriedensbruch belangen zu wollen, der einer öfſent-
lichen Wahlhandlung beiwohnen will. Auch in Schkölen
bei Lützen ſollte kein Sozialdemokrat im Wahllokale bleiben
dürfen es bedurſte längerer Auseinanderſetzungen, ehe Bret-
ſchneider ſein Recht behauptete. Jn Klein-Schkor-
lo pp genügte dem Wahlvorſteher die von einem Ortsrichter
unterſtempelte Legitimation, daß Bretſchneider Wähler war,
nicht; noch weniger Gnade fand natürlich die Radfahrkarte
und der Militär-Freiſchein. Als endlich die Geduld Bret-
ſchneiders erſchöpft war und er erklärte, ein anderer Ausweis
ſtehe ihm nicht mehr zur Verfügung, er werde aber auch nicht
hinausgehen, packte man ihn an, um ihn gewaltſam hinaus-
zuwerſen. Das gelang nun freilich den ruſtikalen Fäuſten
nicht; denn Bretſchneider wehrte ſich, und zwei andere Partei-
genoſſen kamen ihm zu Hilfe. Die Herren ließen endlich von
ihrer Gewalttat ab und begnügten ſich, ihre kochende, ord-
nungsparteiliche Wut in Schimpfworten und Verwünſchungen
auszutoben. Unſere Genoſſen bekamen da Wortverbindungen
zu hören, die ſelbſt einen ſchimpferprobten Unterofſſizier hätten
neidiſch machen können ob ihrer Originalität und Grobkörnig-
keit. Jn Kitzen und Theſau wiederholten ſich ähnliche
Szenen. Jn Schladebach wurde einem Arbeiter der
auf Mittag lautende Zettel von einem Ordnungsbruder ein-
fach weggenommen und zerriſſen und ihm ein Winckler-Zettel
eingehändigt.

Eine ähnliche Leidensgeſchichte bietet der Bericht eines Merſe-
burger Genoſſen. Bei der Hauptwahl war er in Schotterey
vom Gemeindevorſteher, der zugleich Wahlvorſteher war, aus
dem Lokale gewieſen worden. Auf ſeine Beſchwerde beim
Wahlkommiſſar erhielt er vom Landratsamte den ſchriftlichen
Beſcheid, daß niemandem das Recht zuſtehe, ihn aus eigem
Wahllokale zu verweiſen, wenn er ſich genügend legitimigen
könne. Am Stichwahltage wurde ihm auf Grund dieſes
Schreibens auch in Klein Korbetha und Knapendorf ohne
Weiterungen der Zutritt gewährt. Jn Bündorf hatte indes
der Wahlvorſtand im Bewußtſein ſeiner Allmacht beſchloſſen,
keinem andern als den Wählern aus dem Orte die Anweſenheit
zu geſtatten. Erſt nach ziemlich heftiger Auseinanderſetzung
ſetzte unſer Genoſſe durch, daß er bleiben durfte. Jn Milzau
fruchteten ihm alle Ueberredungsgabe und alle Beweismittel
nichts. Drei Mann faßten ihn an, um ihn hinauszuſchmeißen.
Da aber unſer Genoſſe kein Schwächling iſt, erwehrte er ſich
der freundlichen Umarmung und erzwang ſein Bleiben. Eine
kräftige Fauſt iſt für manchen Dorfgewaltigen der beſte Beweis-
grund. Jn Lauchſtädt galt dem Wahlvorſteher die Rekognos-
zierung unſeres Genoſſen durch den dortigen Polizei-Wacht-
meiſter mehr als alle ſchriftlichen Legitimationen.

Begierig war nun unſer Gewährsmann, wie ſich diesmal
Herr Wegeleben in Schotterey zu ihm ſtellen würde, da er
doch vermutlich gleichfalls vom Landratsamt ein Schreiben er
halten hatte. Als unſer Genoſſe ins Wahllokal zu Schotterey
trat, merkte er, wie ſein Erſcheinen auf den ohnehin nervöſen
Herrn Wegeleben wirkte. Er verſuchte, unſern Freund mit Ge-
walt in den Saal zu drängen, in welchem die Arbeiter eines
größeren Gutes bei Freibier ſaßen. Das gelang nicht. Ueber
die beiderſeitige Kraftmeſſung verſtrichen an zehn Minuten.
Während dieſer Zeit erſchienen etwa zwanzig Arbeiter zum
Wählen; die Wahlhandlung wurde auf die Dauer des Wett-
ringens unterbrochen. Endlich ließ Wegeleben von ſeinem Vor-
haben ab; er merkte, daß er der Schwächere war. Nun wurde
aber der Nachtwächter herbeigeholt, der den Widerſpenſtigen
feſtnehmen ſollte. Auch dieſer behördlichen Autorität unterwarf
ſich unſer Genoſſe nicht, und der Nachtwächter ging deshalb
ſeiner Wege. Als letzter Rettungsanker wurde der Gendarm
herbeitelephoniert. Doch obwohl unſer Genoſſe 2 Stunde
wartete, erſchien der Gendarm nicht. Das war unſerm Freunde
nicht lieb, denn es entging ihm damit die Gelegenheit, den
Wahlvorſteher durch den Mund des Beamten darüber auf-
klären zu laſſen, was im Wahlreglement ſteht. An liebens-

Jalle a. S. Donnerstag den 9. Juli 1903.

würdigen Prädikaten, wie frecher Kerl, Lümmel, Flegel
uſw. ließ es namentlich der jugendliche Protokollführer unſerem
Genoſſen gegenüber nicht fehlen. Auch der Vorſteher warf mit
dem Worte Kerl um ſich, erhielt aber eine Antwort die ihm
die weitere Luſt zu Schmähungen benahm.

Von dem Flugblatte, das vor der Stichwahl an die Krieger-
vereinler verteilt wurde, iſt im Volksblatte bereits Notiz ge-
nommen worden. Wird ein Wahlproteſt eingereicht, ſo wird
auch dieſes Flugblatt die entſprechende Würdigung erfahren.
Jn Delitz am Berge verteilte am Wahllokal der Hofmeiſter
die konſervativen Stimmzettel, und der Nachtwächter paßte auf,
daß die Wähler den „richtigen“ Zettel ins Kuvert ſteckten.
Jn Schafſtädt war ein Stimmzettel mit dem Namen des
Dr. Paul Hochheim, eines großen Grundbeſitzers, verſehen und
darunter geſchrieben worden Sirach Kap. 13, Vers 121. Der
erſte Vers lautet: Wer Pech angreiſt, beſudelt ſich c. Wen
der bibelkundige Wähler mit dem „Pech“ gemeint hat, weiß man
nicht. Jn einem Dorfe nahe dem Mangfelder Kreiſe ſollen
zwei Gutsbeſitzer, deren Namen uns mitgeteilt worden ſind, für
ihre Knechte, die unterdes auf dem Felde arbeiten mußten, ab-
geſtimmt haben. Da die Angelegenheit näher unterſucht werden
wird, ſehen wir von der Bekanntgabe der Namen der beiden
Vaterlandsretter ab. Jhrer bäuerlichen Einfalt mag der Ge-
danke recht ſchmackhaft erſchienen ſein, daß der Knecht ſelbſt-
verſtändlich zu wählen hat, wie ſein Herr es wünſcht und daß
es darum nur ein abgekürztes Verfahren bedentet, wenn
der Herr gleich ſelbſt für den Knecht wählt. Die Wahlrechts-
räuber erhalten durch dieſe bäuerliche Einfalt auch gleich einen
Fingerzeig, in welcher Richtung ſie bei einer Aenderung des
Wahlrechts vorgehen können. Sie geben einfach jedem
Unternehmer ſo viele Stimmen, als er Arbeiter beſchäftigt.
Damit würde die ſozialdemokratiſche Gefahr“ am einfachſten
beſeitigt.

Obwohl im vorſtehenden nur einige der Wahl-Epiſoden aus
dem Kreiſe Merſeburg- Querfurt wiedergegeben ſind, genügen ſie
doch, die Größe des moraliſchen Sieges zu ermeſſen, den die
Konſervativen mit Hilfe des Freiſinns bei der Stichwahl er
rungen haben.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 8. Juli.

Vom gleichen Recht vor dem Geſetz
Jn welcher Weiſe unſerer Partei im Regierungsbezirk Merſe-

burg von den Behörden entgegengearbeitet wird, haben wir
zahlloſe Male feſtſtellen können. Recht ſchön läßt ſich der Fall
verfolgen, welcher ſich zur Zeit in Rag witz abſpielt. Dort
ſteht uns ſeit einiger Zeit das Lokal des Herrn Fippel zu Ver-
ſammlungen zur Verfügung. Sofort nachdem dort die erſte
Verſammlung abgehalten worden war, kam eine Verfügung des
Amtsvorſtehers zu Röcken, daß die Polizeiſtunde für das
Lokal auf 9 Uhr abends feſtgeſetzt ſei und gleichzeitig wurde
angekündigt, daß öffentliche Tanzluſtbarkeiten in dem Saale
nicht mehr genehmigt würden.

Gegen dieſe durch nichts zu rechtfertigende Maßregel wurde
ſelbſtverſtändlich ſofort Beſchwerde beim Landrat des Kreiſes
Merſeburg eingelegt, die aber in der bekannten Art abgetan
wurde, von der niemand recht weiß, ob nicht ſtatt wirklicher
Gründe der perſönliche Wille die Beamten veranlaßt, ſolche
Beſcheide zu geben. Die Benachrichtigung lautet:

Merſeburg, 24. Juni 1903.
Jhre Beſchwerde vom 5. d. Mts. über den Herrn Amts-

vorſteher zu Röcken weiſe ich als unbegründet zurück.
Eine Verpflichtung des Amtsvorſtehers, öffentliche Tanz-

luſtbarkeiten zu geſtatten, beſteht nicht; der Ortspolizeibehörde
ſteht es frei, auch für die von mir als Tanzſonntage be-
zeichneten Tage eine Erlaubnis zu verweigern.

Die FxFeſtſetzung der Polizeiſtunde für Jhr Lokal recht-
fertigt ſich aus Gründen der öffentlichen Ordnung und
Sicherheit.

Der Landrat des Merſeburger
Kreiſes.

Auf dieſe nichtsſagende Erklärung iſt jetzt Beſchwerde beim
Regierungspräſidenten in Merſeburg eingelegt worden. Mit
welchem Erfolg, wird die Zeit lehren.

Die Auflöſung der Glaſer-Zwangsinnung,
die bekanntlich am 10. Juli 1902 ſchon beſchloſſen wurde, iſt
nicht für gültig erklärt worden, da ein erſt nachträglich bekannt
gewordener Formfehler vorgekommen iſt. Der Vorſtand iſt
deshalb, nach der Saaleztg., verpflichtet, über den unter dem
16. Jan. v. J. von 28 ſtimmberechtigten Mitgliedern geſtellten
Antrag auf Auflöſung der Zwangsinnung von neuem abſtimmen
zu laſſen und hat zu dieſem Behufe für den 9. d. M. eine Ver-
ſammlung einberufen. Nur beitragspflichtige Mitglieder ſind
ſtimmberechtigt.

Ferien.
luch der fleißigſte Schüler atmet erleichtert auf, wenn er

auf einige Wochen der Schulfeſſeln ledig iſt. Es iſt das
Sehnen nach Ruhe und Freiheit, das ihn mit innerer Freude
erfüllt.

Es gab eine Zeit, wo man den Schulkindern außer den
Unterbrechungen des Unterrichts, die durch die kirchlichen und
einige weltliche Feiertage ſowie durch die Rückſicht auf Ernte
u. ſ. w. geboten ſchienen, keine Ferien gewähren mochte.
Am liebſten hätte man die Jugend jahraus, jahrein ohne jede
Pauſe in den Drill des Unterrichts eingeſpannt. Erſt ſehr
allmählich wurde der Wert erkannt, den die Ferien für die
körperliche und geiſtige Entwickelung der Kinder haben. Unter
den Lehrern gibt es ja heute noch einzelne Exemplare, die der
Anſicht ſind, daß die Ferien eigentlich höchſtens für den ge-
plagten Lehrer, nicht aber für die ihn ärgernden Rangen
notwendig ſeien. Auch die Eltern meinen leider noch vielfach,
die Ferien ſeien eine durchaus überflüſſige Einrichtung, die den
Kindern zum Schaden und ihnen ſelber zum Verdruß erfunden
ſei, und ſie bedauern es, daß der Lehrer den Kindern nicht
mehr wie früher ein vollgerüttelt Maß von Ferienarbeiten auf
packen darf.

Daß neben der Arbeit auch die Muße ſtehen muß, daß auch
die vielgeſcholtene, verachtete Faulheit, wenn ſie an rechter Stelle
und zu rechter Zeit den Fleiß ablöſt, notwendig iſt und
Nutzen bringt, das will ſich eben in manche Köpfe abſolut nicht
hineinhämmern laſſen. Wir denken in dieſem Zuſammenhang nicht
nur an die Arbeit des Kindes, das unter dem Schuldrill ſeufzt,

a m

ſondern unwillkürlich auch an die Erwerbstätigkeit des
Erwachſenen, der im harten Kampfe ums Daſein ſeine
ganze Kraft einſetzen muß, um nicht zu unterliegen. Jn der
Schule und im Leben iſt die „Faulheit“ nicht immer nur etwas
Negatives, ſondern unter Umſtänden ſteckt in ihr etwas ſehr
Poſitives. Die Faulheit, die ſich der ſonſt Fleißige gönnt, ſchafft
ebenſo Werte, wie es die Arbeit tut. Nur eine rechtzeitig ein
tretende und lange genug dauernde Arbeitsruhe gibt neue
Kraft und macht fähig, von neuem in fleißiger Arbeit Werte
zu ſchaffen.

Der Schuljugend ſind längſt ihre regelmäßigen Ferien
garantiert, und auch in der Frage der Ferienarbeiten ent-
ſcheidet heute nicht mehr das Belieben des einzelnen Lehrers,
ſondern die behördliche Beſtimmung. Für die erwerbstätigen
Erwachſenen dagegen haben wir es erſt bis zu Geſetzes-
beſtimmungen über die Sonntagsruhe gebracht. Bis zum
rechtlichen Anſpruch auf eine Ferienruhe iſt unſere
Arbeiterſchutz-Geſetzgebung noch nicht vorgeſchritten; nur
in einzelnen größeren Gemeinden beginnt es in dieſer Be
ziehung erſt zu dämmern dank dem Drucke, den die er-
ſtarkende Sozialdemokratie auf die Gemeindevertretungen aus-
übt. Kein Arbeitgeber wird ſo leicht ſich ſelber die Ferien
verſagen. Auch wenn er in ſeinem Betrieb nicht viel mehr
tut, als daß er kommandiert, wird er doch behaupten, nicht
„leiſtungsfähig“ bleiben zu können, wenn er nicht mindeſtens
ſeine vier Wochen an der See oder im Gebirge zubringen
darf. Aber der Arbeiter ſoll kein Ausſpannen und kein
Ferien nötig haben, ſoll ohne Unterlaß weiterfronden,
und wenn er dennoch einmal Ferien machen will, dann gilt
das nicht als ein berechtigtes Ruhebedürfnis, ſondern als ganz
gewöhnliche Faulheit.

Wie man heute, wo wenigſtens für das Schulkind das Recht
auf Ferien anerkannt iſt, über den Ferienanſpruch des Arbeiters
denkt, das zeigt in draſtiſcher Weiſe die Behandlung, die dem
noch ſchulpflichtigen Arbeiter, dem erwerbstätigen Kinde, zu teil
wird. Wir haben ja jetzt das Geſetz über die Erwerbsarbeit
der Kinder. Es hat Fortſchritte gegenüber dem bisherigen Zu
ſtand gebracht, aber eine völlige Arbeitsruhe für eine beſtimmte
Zeit im Jahre, etwa für die Schulferien, iſt darin nicht vor
geſehen. Jm Gegenteil: dieſes Geſetz geſtattet ſogar, daß wäh-
rend der Schulferien die Kinder noch länger als ſonſt be-
ſchäftigt werden! Das war allerdings bisher ſchon allgemein
üblich und das Geſetz hat hier nur einen längſt beſtehenden
Mißbrauch leider ſanktioniert.

Für das erwerbstätige Schulkind kann unter ſolchen Um-
ſtänden das Wort „Ferien“ keinen ſehr lieblichen Klang haben.
Das „erwerbstätige“ Kind macht keine Vergnügungsreiſen ins
Gebirge oder an die See, wie die Kinder der Wohlhabenden;
es kennt auch keinen Ferienaufenthalt bei den Großeltern in
der Provinz, wie ſonſt manches Kind aus wenig bemittelter
Familie. Für das erwerbstätige Schulkind gibt es keine Ent
ſendung in eine Ferienkolonie und auch keine Beteiligung an
den Ferienſpielen, die auf Schulhöfen und Spielplätzen ver
anſtaltet werden. Das erwerbstätige Schulkind iſt nicht in
erſter Linie Schulkind ſondern Arbeiter darum hat es,
wie dieſer, keinen Anſpruch auf eine beſondere Ferienruhe.

Wieder eine Neuerung. Auf den preußiſchen Staats
bahnen wird jetzt vielfach an den Ausgangstüren nach den
Bahnſteigen angezeigt, wie groß das Handgepäck ſein darf, das
Reiſende mit in das Wagenabteil nehmen dürfen. Jn der
1. Klaſſe 1 Meter, in der 2. 65 Zentimeter und in der 3.
50 Zentimeter. Die Bahnſchaffner haben in Zukunft jeden
Reiſenden, der größeres Handgepäck mitbringt, zurückzuweiſen.

Ausſchreibung von Pflaſterarbeiten. Die zur Aus-
führung von Rohrlegungsarbeiten in verſchiedenen Straßen
notwendig werdenden Pflaſterarbeiten ſollen im Wege der
Wettbewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis Sonn-
abend, den 11. dſs. Mts., vormittags 10 Uhr auf dem Bureau
der Gas und Waſſerwerke, Unterplan Nr. 12, einzureichen,
woſelbſt die Bedingungen ausliegen.

Schweinemarkt. Der nächſte Markt für Magerſchweine
und Ferkel auf dem hieſigen ſtädtiſchen Viehhofe ſindet am
Sonnabend, den 11. Juli 1903, ſtatt.

Neuer Friedhof. Jm nordöſtlichen Stadtgebiet wird die
Anlage eines neuen Friedhofes beabſichtigt und iſt hierzu eine
zuſammenhängende, an einem geeigneten Zufahrtswege belegene
Ackerfläche von 50 bis 60 m erforderlich.

Zur Paketbeſtellung. Es wird hiermit auf die Ein-
richtung aufmerkſam gemacht, 8 den Paketbeſtellern auf ih
Beſtellungsfahrten Pakete ohne Wertangabe zur Abgabe bei
Poſtanſtalt übergeben werden dürfen. Es iſt auch geſtattet, vei
der Poſtanſtalt die Abholung von Paketen ſchriftlich zu beſtellen.
Für derartige Beſtellſchreiben oder Beſtellkarten kommt eine
Gebühr nicht zur Erhebung; dieſelben können in die Brief-
kaſten gelegt oder den beſtellenden Boten mitgegeben werden.
Die Paketbeſteller nehmen die Pakete entweder innerhalb der
Häuſer ſelbſt, welche ſie zum Zwecke der Beſtellung oder Ab
holung betreten, oder an denjenigen Stellen entgegen, wo ihr
Fuhrwerk jeweilig hält. Die Gebühr für Einſammlung der
Pakete beträgt 10 Pf. für jedes Stück.

Zu dem Familiendrama in Tornau, über welches das
Volksblatt geſtern berichtete und bei welchem der Oebſter Pfeiffer
ſeinen Sohn Bernhard erſchoß, wird uns mitgeteilt, daß der
Schlußſatz der Notiz, auch der hingemordete Sohn ſei ein
Trinker geweſen, durchaus unzutreffend iſt. Der Milch-
händler Bernhard Pfeiffer war vielmehr ein äußerſt ſolider,
ruhiger und nüchterner Mann, der ſeine Kinder und auch
ſeinen dem Trunke ergebenen Vater durch fleißige Hand ernährte.

Geſtohlen wurde in einer hieſigen Flußbadeanſtalt einem
Badegaſt ein Portemonnaie mit 45 Mk. Er hatte dasſelbe in
ſeiner Kleidung ſtecken laſſen, mußte aber zu ſeinen Erſtaunen
die Entdeckung machen, daß ſich ein Langfinger die Gelegenheit
zu nutze gemacht hatte, das Portemonnaie an ſich g nehmen.

Ein intereſſantes Fwaneel ſteht für nächſten Sonn
tag nachmittags 4 Uhr bevor. Der berühmte Reiter Texas
Terx wird hier gegen den Dauerfahrer Wurmſtich ein Rennen
über 10 Kilometer veranſtalten. Texas Ter wechſelt fortwährend
die Pferde, da auf die Dauer das einzelne ſolche Anſtrengungen
nicht aushalten würde. Die Veranſtaltung, der erſt Vorführung
des Lebens und Treibens in der Steppe vorausgeht, wird ins
geſamt etwa 2 Stunden in Anſpruch nehmen. Freunde des
Sports haben Gelegenheit, dem Trainieren am itag und
Sonnabend abend 48 Uhr zuzuſehen. Alles Nähere beſagen
die Anzeigen.

w. Naumburg. Flucht aus der Oeffentlichkeit?
Bereits im März (Nr. 72) meldeten wir unter der Spitzmarke:
Eine wäſſrige Jrrung, daß es keine politiſchen Gründe
geweſen ſeien, die die Nichtbeſtätigung des zum Stadtrat ge-
wählten Zimmermeiſters Dietrich herbeigeführt haben. Das
hat inzwiſchen ſogar unſer jammervoller Rentier Zittermeier,!



d h. unſer KommrmalFreiſinn eingeſehen Abweſenheit
des erkrankten Oberbürgermeiſters Kraatz nahmen am 15. Mai
in öffentlicher Sitzung, nach dem Vorſchlage ihrer Wahl
Tommiſſion, 23 Stadtväter einſtimmig eine ſchier umſtürz-
leriſche Tadels- Reſolution gegen den Magiſtrat an. Dieſem
wurde unter anderem in dürren Worten zu Gemüte geführt:
ein an den Regierungspräſidenten erſtatteter Geheim bericht
habe die Abſägung des Kollegen Dietrich veranlaßt. Vom
Magiſtratstiſche aus erfolgte anſcheinend kein Widerſpruch.
„Aha!“ raunte man ſich verſtändnisinnig hier und da zu
„ſchließlich iſt es alſo der Hochlöbliche ſelbſt, der ſeine ſtadt-
rätlichen Gehilfen ernennt oder ablehnt!“ Der ſolchermaßen
zum mittelbaren Staatsbeamten, d. h. zum „Stadtrat“ nicht
für würdig erachtete Kandidat Dietrich erklärte mit ſichtlicher

ung vor verſammelten Kriegsvolke, er dürfe von ſich
ſagen, daß er weder gelogen noch betrogen, noch ſonſt
etwas getan habe, was den Anforderungen zuwiderlaufe, die
die völlig auf ſeiner Seite ſtehende Wahlkommiſſion an ein
Magiſtratsmitglied ſtelle! Was mochte wohl Herr Dietrich mit
dem belügen und betrügen meinen, da ihm ein ſolcher Vor
wurf nicht gemacht worden war Jſt es ferner richtig, daß der
Zimmermeiſter höheren Ortes hinſichtlich einer ſtandesgemäßen
Repräſentationsfähigkeit bemängelt worden iſt Sei dem, wie
ihm wolle: Die Stadtväter haben für ihren Kollegen Dietrich
öffentlich den Säbel gezogen wider den abweſenden regieren-
den Herrn. Wollen ſie alſo jetzt die gezückte Waffe wieder ein-
ſtecken und am Donnerstag treugehorſamſt einen neuen Stadt-
rat wählen, nachdem ſie ihrem Gebieter wiederum von An-
geſicht zu Angeſicht gegenüberſtehen Zweifellos hat doch be-
ſonders auch der in ſo auffälliger Weiſe abgeſägte Stadtrat
allen Grund, zur Wahrung ſeiner angegriffenen Ehre auf
öffentliche Klarftellung des Falles unter allen Umſtänden
zu dringen! Am Donnerstag ſoll ja, wie ſchon erwähnt, ein
neuer Mann an ſeiner Stelle gewählt werden. Schon lange
fragt man ſich in allen Kreiſen der noch einigermaßen auf-
rechten Bürgerſchaft: Warum abermals und warum gerade
dier eine bereits öffentlich verhandelte Sache dieſer Oeffent
lichkeit wieder entziehen? Jſt das Selbſtverwaltung,
ausgeübt von ſelbſtändigen Männern Löſt man dadurch einen
Konfttkt, daß man ihn in einer geſchloſſenen Sitzung begräbt?

Weißenfels. Vermißt wird hier der älteſte, nerven-
leiſdende Sohn Walter des Taubſtummenlehrers Zinck, Naum-
burger Chauſſee wohnhaft. Derſelbe ſoll Sonnabend 10,2 Uhr
nachts nach Halle gefahren ſein. Von dieſem Zeitpunkte ab
fehlt jede Kunde. Die Eltern ſind für jede, auch die unſchein-
barſte Nachricht dankbar.

Pretſch. Ein Großfeuer, dem das geſamte Anweſen
des Gutsbeſitzers Romanus zum Opfer fiel, brach hier am
Montag aus. Als Urſache des Feuers wird böswillige Brand-
ſtiftung vermutet. Der Schaden, den der Beſitzer erleidet, wird
auf 60000 Mark angegeben.
Röwitz bei Gardelegen. Tod durch Blitzſchlag. Hier

z am Freitag abend ein ſchweres Gewitter nieder. Als der
utsbeſitzer Könnecke mit ſeinem 12 jährigen Sohn eine Scheune

betrat, ſchlug der Blitz in dieſelbe und tötete Vater und Sohn
auf der Stelle. Beide wurden ſtehend als Leichen ge-

den.
Mühlberg (Elbe). Jn der letzten Verſammlung des hie-

ſigen Arbeitervereins mußte leider wieder einmal konſtatiert
werden, daß die Arbeiter ihre Verſammlungslokale ſo wenig
beſuchen, dagegen aber ein halbes Dutzend anderer Wirtſchaftendurch ihren Vertehr mitunterhalten. Es iſt wahr, mehrere Lo-

kale werden zum größten Teil von Arbeitern unterhalten, deren
Wirte aber nicht ein einziges Mal ihre Räume zu einer öffent-
lichen Berſammlung hergeben würden. Und dann die Redens-
arten über die ſozialdemokratiſchen Arbeiter gerade gelegentlich
der Reichstagswahl. Jft es nicht beſchämend, wenn dieſe Ar
beiter dieſen Wirten ihre ſauer verdienten Groſchen hintragen.

Wir haben hier zwei Lokale, die uns zu jeder Verſammlung
z7 Verfügung ſtehen, das ſind der Preußiſche Hof und

s Elbſchloß-Reſtaurant. Ein ſozialdemokratiſcher Ar
beiter ſollte es ſich zur Ehrenpflicht machen, nur dieſe beiden
Lokale zu beſuchen dort findet er Geſinnungsgeroſſen, dort
kann er ſich ungeniert ausſprechen. Auch die Mitglieder der
Gewerkſchaften müßten hier konſequenter handeln.

Hettſtedt. Ein Brandunglück hat den Bergmann Beyer
hier betroffen. Montag nachmittag iſt ſein Wohnhaus voll-
ſtändig niedergebrannt. Für den Unglücklichen wird jetzt von
dem Bürgermeiſter eine Sammlung eingeleitet, der in Anbe-
tracht des wirklich guten Zwecks nur der beſtmöglichſte Erfolg
zu wünſchen iſt. Wertvoll iſt für uns ein Satz aus dem Auf-
ruf, der ein grelles Schlaglicht auf die gute Exiſtenz der Mans-
felder Bergleute wirft. Es heißt da:

Beyer, der für 4 kleine, zum Teil noch nicht ſchulpflichtige
Kinder zu ſorgen hat, kann infolge ſeiner 1 jährigen Krankheit
nicht mehr in den Schacht einfahren und muß bei geringem
Verdienſte über der Erde ſich ſein Brot zu verdienen
ſuchen. Die Familie iſt bei völliger Ueberſchuldung nicht in
der Lage, ſich auch nur die notwendigſten Kleidungs c.
Gegenſtände aus eigenen Mitteln und ohne jede fremde Hilfe
zu beſchaffen.

Sonſt heißt es immer in der von der allmächtigen Gewerkſchaft
abhängigen Preſſe, daß die Mansfelder Bergleute über nichts
zu klagen haben. Hier ſtellt es ſich einmal mit erſchreckender
Deutlichkeit heraus, daß die Bergleute in Mansfeld eben nicht
vor Not geſchützt ſind, wie wäre ſonſt die Ueberſchuldung ent-
ſtanden, von der ausdrücklich geſprochen wird. Das Einge-
ſtändnis iſt ſehr wertvoll und wird vielen Bergleuten die Augen
öffnen über die gute geſicherte Exiſtenz, der ſie ſich erfreuen.

Wittenberg. Soldatenſelbſtmord. Der Offiziers-
burſche Haberſtroh in der Bürgermeiſterſtr. 14 wurde Diens-
tag früh auf dem Boden des Hauſes erhängt aufgefunden Ueber
die Urſache der Tat verlautet noch nichts.

Güſten. Jn den Ausſtand getreten ſind nach bürger-
lichen Blättern die Arbeiter der Berliniſch- Anhaltiſchen Maſchinen
bauAktiengeſellſchaft, welche hier beim Legen der Gasrohre be-
ſchäftigt ſind, weil ihnen ihre Lohnforderungen nicht bewilligt
wurden.

Burg. Ungetreuer Gewerkſchaftsbeamter. Der
Tiſchler Karl Kasvper, der Kaſſierer der hieſigen Ortsgruppe des
Deutſchen Holzarbeiter Verbandes, iſt in Unterſuchungshaft
genommen. Die Bücher der Zahlſtelle ſind polizeilich beſchlag-
nahmt worden. Die Fehlſumme beträgt ziemlich 1000 Mk. Der
Verhaftete iſt geſtändig er will nicht gemerkt haben, daß er das
Geld verausgabt hat.

Magdeburg. Soldatenſelbſtmord. Der Kanonier
Scharf vom hieſigen Fußartillerie- Regiment hat ſich geſtern in
den Gartenanlagen der Kaſerne erhängt. Gleichzeitig deſer-
tierte der Soldat Orgatowski. Die Gründe des anſcheinend
zuſammenhängenden Vorfalles ſind noch nicht bekannt.

Rudolſtadt. Städtetag. Auf dem hier abgehaltenen
Thüringer Städtetag wurde unter anderm auch auf die
Notwendigkeit der Errichtung eines gemeinſchaftlichen
Oberverwaltungsgerichtshofes für die thüringiſchen
Stnaten hingewieſen. Es gelangte ein Antrag des Oberbürger-
meiſters Oßwald Altenburg zur Annahme, die Regierungen
wiederholt zu erſuchen, den Bedürfniſſen der thüringiſchen
Staaten nach einem ſolchen Gerichthofe endlich Rechnung zu

Wo

Eine ielloſe Roheit legten zwei Burſchen in Quen
ſtedt bei Oſchersleben an den Tag. Sie warfen ihren Spiel
kameraden, den 9 jährigen Friedrich Henke, immer wieder ins
Waſſer und tauchten ihn unter, bis er bewußtlos war und wie
leblos liegen blieb. Sanitätsrat Dr. Hynitzſch, der zu Hilfe
gerufen wurde, gelang es, den Knaben ins Leben zurückzurufen.
der jedoch wie bei der Unterſuchung ergab, einen Bruch
des Schädels erlitten hat. Ein Raubmordverſuch iſt im
Neundorfer Buſche bei Güſten an einem ruſſiſch polniſchen
Arbeiter aus Neundorf verübt worden. Als er aufgefunden
wurde, war er noch bei Bewußtſein und erhielt einen Not
verband. Er hatte zwei Stiche im Nacken, außerdem war ihm
der Hals unter dem Kinn aufgeſchnitten. Der Unglückliche
konnte aber, wenn auch nur undeutlich, ſich noch verſtändlich
machen und gab an, zwei andre polniſche Arbeiter, welche in
Rathmannsdorf ſtationiert ſind, hätten ihm das Geld 50 Mk.
abverlangt; er habe ſich gewehrt und nun hätten die Mord-
zen ihn ſo zugerichtet. Ex wurde dem Krankenhauſe Bern
burg überliefert. Beim Turnfeſte in Kl. M ansfeld
ſtürzte der Turner Konſchal ſo unglücklich, daß er ſich
die Knieſcheibe zerbrach. Uhren im Wert von 300 Mark
wurden im Knaufſchen Uhrengeſchäft in Hettſtedt
nach Zertrümmerung eines Schaufenſters geſtohlen.
Verhaftet wurde in Zörbig ein 50 Jahre alter Arbeiter wegen
Verdachts der Hehlerei. Sein Komplize wurde in Leipzig feſt
genommen. Es ſoll ſich um Verſchleiß von entwendeten Meſſing-
abfällen im Wert von 1000 Mark handeln. Beim Schützen-
feſt in Oſterfeld wurde das 13 jährige Schulmädchen Kerſten
unwohl in der Schaukel und verſtarb, ohne das Bewußtſein
wieder erlangt zu haben, noch am Montag abend. Jn der
chemiſchen Fabrik von Schippau in Staßfurt wurde der Ar-
beiter Andreas Mainzer von dem Treibriemen erfaßt, einige
Male herumgeſchleudert und auseinandergeriſſen. Jnfolge des
Unfalles mußte der Betrieb einige Zeit eingeſtellt werden.
Ebenfalls in Staßfurt wurde auf dem Salzſchacht Agathe
der Bergmann Wedler aus Löderburg beim Sprengen ſo ſchwer
im Rücken verletzt, daß er an den Folgen verſtorben iſt. Frau
und fünf Kinder trauern um ihren Ernährer.

Gerichtslaal.
Strafkammer.

Halle, 7. Juli.
Die Kleinigkeit von 46 839 Mk. unterſchlagen hat

der Prokuriſt Guſtav Picht von hier, der zur Zeit bei dem
kgl. Lotteriekollekteur Oskar Herrmann in der Leipzigerſtr. tätig
eweſen war. P. iſt 47 Jahre alt, geboren in Schönebeck,

Familienvater und bisher unbeſtraft. Er räumt ein, die Unter
ſchlagungen in der Zeit von 1893 bis 1902 begangen zu haben.
Seit 1882 war er in dem Geſchäft, das Herrmann 1886 über-
nommen, tätig. Er bezog einen Gehalt von 1800 Mk. und etwa
400 bis 500 Mk. Tantieme. Als Prokuriſt will er aber nicht
eingetragen geweſen ſein. Zunächſt nahm der Angeklagte
kleinere Beträge aus den ihm anvertraut geweſenen Kaſſen,
dann, als er Zuckerſpekulationen machte, unterſchlug er größere
Summen. Herr Herrmann, der nicht revidierte, ſchenkte dem
Angeklagten unbedingtes Vertrauen Letzterer legte aber, um
bei einer ev. Reviſion die Fehlbeträge vertuſchen zu können,
Bons in die Kaſſe. Schließlich, als der Angeklagte befürchtete,
ſeine Unterſchlagungen könnten entdeckt werden, und ihm der
Boden unter den Füßen warm geworden, wurde er kopflos
und floh unter Mitnahme eines Kaſſenbetrages von noch
600 Mark. Er hinterließ bei ſeiner Flucht einen Brief, in dem
er ſeinem Chef und ſeiner Familie mitteilte, er werde
ſich das Leben nehmen. Nach planloſem Umherfahren be-
mühte er ſich in Pommern um eine Stelle. Den Schlüſſel zum
Treſor ſchickte er im Juli 1902 an einen Bekannten. Man fand
in dem Geldſchranke Rollen mit der Aufzeichnung 800 Mark
Jnhalt, als man aber die Rollen öffnete, waren anſtatt 20-Mark-
ſtücke, 20-Pfennigſtücke darin der aufgezeichnete Jnhalt ſtimmte
infolgedeſſen nicht. Die Verwandten des Angeklagten ver-
ſprachen zunächſt den dem Herrmann zugefügten Schaden erſetzen
zu wollen, weshalb H. die Erſtattung der Anzeige bis du
verſchob. Mehrere Herren, Logenbrüder, dabei ein Freund des
Angeklagten, der Kaufmann Otto Franz, hatten ſich in der Loge
zuſammengetan und beraten, wie dem Angeklagten zu helfen ſei.
Herr Franz hätte den Angeklagten gern mit 4000--5000 Mark
unterſtützt, aber der zu deckende Fehlbetrag, rund 47000 Mark,
ſei denn doch zu hoch erſchienen, weshalb aus der Rettung des
Schiffbrüchigen nichts wurde. Zur Sprache gebracht wurde,
daß der Angeklagte auch über ſeine Verhältniſſe hinaus gelebt
habe. Er hatte nur im Höchſtfalle jährlich 2300 Mk. Einkommen,
aber die Aufwendungen für ſeinen Haushalt wurden auf 3000
Mark geſchätzt. Uebel angerechnet wurde dem Angeklagten, daß
er ſich mit ſeiner Familie im Sommer eine Zeitlang in
Leiſtners Waldhaus eingemietet und dort gelebt hatte. Wer
kein Geld dazu hat, ſagte man, muß das unterlaſſen. Jm all
meinen wurde aber anerkannt, daß der Angeklagte nicht unſolid
gelebt habe. Zum Spekulieren habe er keine Fähigkeiten be-
ſeſſen. Anfänglich glaubte man, der Angeklagte ſei verſchollen.
Als er ſich aber hier ſelbſt ſtellen und zuvor noch einmal ſeine
Familie begrüßen wollte, wurde er abgefaßt und verhaftet. Der
Staatsanwalt beantragte mit Rückſicht auf den groben Ver-
trauensbruch eine Gefängnisſtrafe von 2 Jahren. Der als
Zeuge geladene Lotteriekollekteur Herrmann erhielt jetzt plötzlich
die Mitteilung, daß die Verwandten des Angeklagten 25 Prozent
des durch P. verurſachten Schadens decken wollen. Das Urteil
lautete auf 1 Jahr 6 Monate Gefängnis; als ſtrafſchärfend
wurde das hohe Objekt, der grobe Vertrauensbruch erwogen,
und als mildernd wurde berückſichtigt, daß die Verwandten des
Angeklagten einen Teil des Schadens decken wollen.

Diebſtahl und Hehlerei wurde dem Arbeiter Thomas
Schinol, 32 Jahre alt, dem Gärtner Julius Ulrich,
37 Jahre alt, und dem Schuhmachermeiſter Ernſt Luther,
56 Jahre alt, zur Laſt gelegt. Sämtrliche Angeklagte ſind von
Halle, und Sch. und U. befinden ſich in Haft. Jn der Nacht
zum 1. März wurde bei dem Gärtnereibeſitzer Paul Richter in
Beeſen der Drahtzaun durchſchnitten und ein Einbruch verübt,
bei dem Senſen, Kleidungsſtücke, ein Teſching, ein Glaſer-diamant, Hühner c. im Geſamtwerte von 120 unt. entwendet

wurden. Sch. und U. ſollen den Diebſtahl ausgeführt haben;
ſie erklären ſich aber beide für nichtſchuldig und ſchieben die
Tat einer auf den andern. Luther ſoll als Hehler beteiligt
ſein, weil er den Diamanten an ſich gebracht habe. Aber auch
L. beſtreitet, ſich ſtrafbar gemacht zu haben, da er den bei ihm
gefundenen Diamant für Schinol nur aufbewahrt haben will.Er kenne Sch., da dieſer bei ihm eine Schlafſtelle gehabt habe.
Bei dem Recherchieren fand die Polizei auch einen Treib-
riemen vor, dieſerhalb iſt aber nicht Anklage erhoben worden.
Ulrich, deſſen Bruder in der Nähe von Richters Grundſtück
eine kleine Gärtnerei beſitzt, hat ein Teſching das er von Sch.
erhalten haben will, für 3 Mk. an einen Büchſenmacher ver
kauft. Sch. beſtreitet, U. das Teſchin gegeben zu haben und
behauptet, L. habe ihm für den Diamant 4 Mk. bezahlt
Letzteres beſtreitet L. wieder. Bei U. ſollen auch Kleidungs
ſtücke vorgefunden worden ſein. Beantragt wurden gegen
Luther wegen Begünſtigung 100 Mark Geldſtrafe ev. 20 Tage
Gefängnis und gegen Schinol und Ulrich wegen Diebſtahls je
1 Jahr Gefängnis und 2 Jahre Ehrverluſt. Erkannt wurde
egen Schinol und Ulrich nach Antrag, und Luther wurde
reigeſprochen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Eine Liebestragödie hat ſich am Schlachten-

ſee abgeſpielt. Jm Reſtaurant Neue Fiſcherhütte war ſpät
abends ein Paar eingekehrt, um eine Erfriſchung zu ſich zu
nehmen. Jn der Nacht ſind dann die zwei auf der

uüntlaen t Sol
Ertrunkener Soldat. Aus Allenſtein (Oſtpreußenwird geſchrieben: Der Musketier Herpe, Sohn eines atcn

manns aus Berlin, dient hier bei der achten Kompagnie des
erſten Ermländiſchen Jnfanterie Regiments Nr. 150. Die
Mannſchaften dieſer Kompagnie hatten am Sonnabend nach
tat in der Militärbadeanſtalt im Langſee am Bahnhof
AllenſteinVorſtadt Schwimmunterricht unter Aufſicht von
wei Schwimmlehrern. erpe, ein Nichtſchwimmer,oll ermattel untergeſunken ſein. wohl ſchungen

ſofort angeſtellt wurden, gelang es erſt nach einigendie Leiche des Ertrunkenen herauszufiſchen. Miſeldaft
bleibt, wie Herpe ertrinken konnte, wo zwei Schwimm
anweſend waren.

Oppeln. Ein ſiebzehnjähriger Mörder wurde in
der Perſon des Zöglings der Jdiotenanſtalt zu Leſchnitz, Paul
Scholz, zu 15 Jahren Gefängnis verurteit. Scholz hatte am
8. März die Anſtaltslehrerin Bartſch in ihrem er über
fallen, durch Meſſerſtiche ermordet und ihr die goldene Uhr und
bares Geld geraubt dann hatte er das Zimmer in Brand ge
ſetzt. Bei Begründung des Urteils führte der Vorſitzende des
i Weh aus, daß leider die Geſetzgebung eine hähere Straße
nicht zulaſſe.

Frankfurt a. M. Hier erſchoß ſich der Rechtsan
walt Byk nach Beruntreuung von 150000 Mark ihm über
gebener Gelder, die er zu Börſenſpekulationen verwendet hatte.

Großfeuer. Jn Seligenſtadt bei Hauaun wütete eine
furchtbare Feuersbrunſt. Neun Wohnhäuſer und dreizehn
Scheunen wurden ein Raub dr ib der Flammen. 26 Familien ſind

Vermiſchtes.
Streirbare Journaliſten. Zwiſchen den Redakteuren

Fenyoe und Dr. Ballayi in Budapeſt fand ein Säbelduell ſtatt,
bei welchem Fenyoe ſchwer verwundet wurde.

Letzte Nachrichten.
Kafſel, 8. Juli. Jm Treberſchwindel-Prozeß wurde Schmidt

zu 2 Jahren 8 Monaten Zuchthaus verurteilt, wovon 8 Monate
durch die Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet wurden, ferner
zu 3000 Mark Geldſtrafe die bürgerlichen Ehrenrechte wurden
ihm belaſſen. Der Staatsanwalt beantragte 4 Jahre
6 Monate Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und 3000 Mk. Geld
ſtrafe.

Wien, 8. Juli. Neue Unruhen werden aus Kroatien ge
meldet. Jn der Nähe des Bahnhofes Zlatar Biſtriza wurden
von Bauern die Telegraphenſtangen umgeriffen. atar
iſt eine halbe Kompagnie des 27. Jnjfanterie Regiments
niert worden.

ClairmontFerrant, 8. Juli. Der Ausſtand der Straßen
bahnbedienſteten dauert fort. Geſtern kam es zu ernſten Zwiſ
fällen. Die Fenſter der Waggons wurden zertrümmert; mehrere
Perſonen durch Gendarmen verwundet.

Briefkaſten.
„Alle Zeitzer.“ Vor dem Spätherbſt i nicht er
öglichen. t l grüe ne dehe ſt keht Inelns h

gru

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 6. Juli.

Aufgeboten: Kutſcher Berkes und Anna Hölzer (Reil-
ſtraße 35). Steinſetzer Ehricht und Margarete Schönefeld
(Große Wallſtraße 24). Bäckermeiſter Zſchiegner und Emma
Malsburg geb. Tourmont (Mücheln und Hohenzollernſtraße 6).

Eheſchliefzung: Maler von Sallwürk und Anna Vogler
(Göbenſtraße 13 und Blumenthalſtraße 12).

Geboren: BureauBeamten Gerloff T. h 4.r S. (Schillerſtraße 9). Schneider Bartelt S.
riftſtraße 14).
Geſtorben: Des Arbeiters Bindel S., 1 J. Reilſtraße 6).
V Drube S., 2 Mon. (Albrechtſtraße 249. Aufſehers
rauſe S, 1 J. (Am Kirchthor 20). Rentiere Meißner, 71 J.(Hermannſtraße 35). Schreibers Richter S., 1 J. (Hardenberg-

ſtraße 38). Handelsmanns Heinrich Ehefrau, 54 J. (aus
Salzwedel).

Halle (Süd, Steinweg 2), 7. Juli.
ufgeboten: Arbeiter Rudloff und Anna England (Drey

hauſptſtraße 8 und Kanena). Maurer Nutſch und Klara Ehr-
hardt (Steinweg 52 und u Schneider Votava und
Marie Richter (Marktplatz 16). Kaufmann Gruhl und Helene
Treftz (Leipzig). Buchdrucker Heſſel und Auguſte Wudtke
(Schönefeld und Halle a. S.). Arbeiter Jankowski und Anna
Heinrich (Querfurt).

Geboren: Blechſchmied Lorenz S. (Mansfelderſtraße 14).
Arbeiter Kloppe S. (Torſtraße 33). Zimmermann Ferr T.
(Kapellengaſſe 7). Stukkateur reltag T. (Langeſtraße 31h).Briefträger old S. (Forſterſtraße 34). h Händler
S. (Wörmlitzerſtraße 106). Maler Rodius (Ranniſche
ſtraße 7). Arbeiter Niepraſchk S. (Spitze 13).

Geſtorben: Formers Rudolph T. 6 Mon. (Torſtraße 29).Arbeiters Olſen S. 4 Mon. Eudwigſtraße 19). Schuhmachers

W T., 3 Mon. traf 28). ZimmermannsKloß S., 8 Mon. (Kellnerſtraße 7). Arbeiter Pfeiffer, 47 J.
(Klinik). Arbeiters Stolle T., 1 J. (Glaucherſtraße 76).

Quittung.
Merſeburg.

Zum Wahlfonds gingen ein:
Von der Freien Volksbühne 15 M. Von M. B. 2.50 M.

Liſte Nr. 8 2.-- M. Nr. 51 4.50 M. Nr. 6 3.10 M. Nr. 3
0.95 M. Nr. 45 2.05 M. Nr. 120 4.97 M. Nr. 116 6.46 M.
Nr. 119 6.10 M. Nr. 47 1.70 M. Nr. 48 8.20 M. Nr. 118
6.05 M. Nr. 43 3. M. Nr. 49 2.90 M. Von den organi-
ſierten Schneidern durch A. Thieme Liſte Nr. 113 8.90 Mark.
Liſte Nr. 117 9.35 Mark. K. Haring.Teuchern.

Von Johann Kirſch 50 Pf. Weil Theodor in Kaak umge-

zogen war 50 Pf R.Diſtrikt Dürrenberg.
W Bei einem Familienabend des Soziald. gegns

2.15 M.
Torgau-Liebenwerdag.den e e ne t Ton Großtreben 7.75. M., Annaburg 14. M., auf Liſten

5. M., Mühlberg Liſte Nr. 70 1.65 M., ZahlſtHolzarb. Verbandes 20. M Jablſtele des
Die noch außenſtehenden Liſten bitte umgehend einzuſenden

Emil Lehmann, Mühlberg.
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